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I n unsere Q s e r ! 

I n der heutigen Nummer unsers Unter» 
dalwngS Blattes beginnen wir mit der Ber-
ossentlichung de« äußerst spannenden Romanes: 

„In Kesseln der Sckönkeit." 
V»n?>>. Zrubertich. 

Bon dem zum Abschlüsse gelangten Ro» 
»ane: »Der Sohn des Gouverneurs." haben 
mr von jeder Fortsetzung entsprechend mehr 
gedruckt und stehen einzelne derselben — so weit 
ö«t Vorratb reicht — unseren geehrte» Abon-
nenten zur eventuellen Verfügung. 

Hochachtungsvollst 

Tie Administration. 

Hin mitteleuropäischer Zollverein. 
Wien, 10. April . 

Fürl't BiSmarck hat wieder einmal Recht 
behalten. Als er im Teutschen Reichslage in 
der Debatte über die Erhöhung der Getreide» 
zolle die Gelegenheit benützte, um eine M i t -
Heilung, welche Graf Andraffy in der ungari-
scher; Delegation über den gescheiterten Vorschlag 
fiotr engeren Verbindung zwischen Oesterreich-
Ungarn und dem Deutschen Reiche machte, richtig 
p stellen, liefe er die Hoffnung durchschimmern, 
daß dieses sein LieblingSproject doch schließlich 
einmal realisirt werden könnte, und zum minde-
sie» gewann alle Welt den Eindruck, daß Fürst 
kiiimarck mit der ausdrücklichen und sympathi-
schtn Erwähnung des Vorschlages den Zweck 
verband. zu bewirken, daß sich die öffentliche 
ZiScussion diefeS Themas bemächtige. DaS ist 
denn auch geschehen. So ziemlich alle Parteien 
der an Parteien so überreichen österreichisch-
ungarischen Monarchie haben Stellung genom-
»m zu dem Project« und, mit Ausnahme der 
Tschechen und Ultramontan-Feudalen, dasselbe 

Hin Kirchliches Auviläum 
Die slavische Welt hat am Ostermontag 

einen bedeutungsvollen Tag gefeiert, den tau» 
itndjährigen Todestag des ersten Slavenbischofs 
MnhodiuS. Methodius und sein Bruder Cyri l l 
»aren die ersten, welche daS Evangelium zu 
dw Slaven brachten. Der mächtigste Staat 
derselben war damals das großmährische Reich. 
Nar MethodiuS der erste Bischof, so war Gq-
rill der Begründer der slavischen Civilisation. 
Gie Ulfilas den Gothen, so erfand auch er 
für die Slaven ein eigenes Alphabet. aus wel-
chem vie späteren slavischen Schristzeichen, wie 
sie heute noch das Russische gebraucht, sich 
herausgebildet haben. 

CyrilluS und Methodius waren indessen 
selber keine Slaven, sondern Griechen, zu The-
talonich geboren. Methodius hieß eigentlich 
Lovstantin; den ersten Namen bekam er als 
Clerifei. Unter Leitung des Photius hatte sich 
letzterer eine reiche Bildung angeeignet, so daß 
»an ihn den Philosophen nannte, war auch 
bereits bei Ehasaren am schwarzen Meere als 
Missionär thätig gewesen. Beide Brüder waren 
indessen trotz ihres griechischen Ursprungs treu 
dem apostolischen Stuhle ergeben und hatten 
OB feinem der gegen Rom gerichteten Unter-

l «Innungen des PhotiuS theilgenommen. Auf 
vmrfch des Mährenherzog« Rastislaw zogen 

mit mehr oder weniger ausgeprägter Sympathie 
begrüßt. Den lebhaftesten Wiederhall fand '»doch 
das Project begreiflicherweise bei den Deutschen 
in Oesterreich, die sich immer deutlicher bewußt 
zu werden deqinnen, daß die in Folge der Er-
eignisse des Jahres 1866 herbeigeführte Lösung 
der organischen Veroindung Oesterreichs mit 
der deutschen Nation die historische Stellung 
des Deutschthum« in der diesseitigen Reichs-
Hälfte in einer den Bestand der Monarchie tan-
girenden Weis« gefährde. Um so erfreulicher ist 
es unter solchen Umständen, daß auch jenseits 
der Leitha der von dem Fürsten BiSmarck an-
geregte und auch von ihm der öffentlichen DiS-
cufsion empfohlene Plan nach Gebühr gewür-
digt wird. Dem Herrn Grafen Apponyi gebührt 
das Verdienst, die DiScussion aus den öffent-
lichen Blättern auch in das Parlament hinüber-
geleitet zu haben, ?enn er war es, welcher gestern 
in der Sitzung des volkSwirthschaftlichen Aus-
schusseS deS ungariiche» Unterhauses durch einen 
direkten Appell an den Ministerpräsidenten Herrn 
o. Tißa eine bedeutungsvolle Erklärung der tön. 
ungarischen Regierung provocirte. Dem unS 
vorliegenden Berichte über die gestrige Sitzung 
deS volkSwirthschaftlichen Ausschusses, in wei-
chem, nebenbei bemerkt, auf Wunsch der Re-
gierung beschlossen wurde, die Z o l l n o v e l l « 
v o n d e r T a g e S o r d n u n g abzuse t zen , 
entnehmen wir die solgenden auf das BiSmarck-
Project bezüglichen Stellen: 

Gras Albert Apponyi führt aus, daß 
Schutzmaßregeln der einzelnen Staaten nicht 
geeignet sind, die landwirthschaftlichen Uebel 
zu verringern, und daß diese selbst als bloße 
Palliativmittel nur geringen Werth besitzen. 
Nur ein gemeinsamer Schutz könnt« zum Ziele 
führen. Fürst BiSmarck habe jüngst erklärt, 
daß er sich mit dem Gedanken beschäftigt habe, 
auf volkswirthfchaftlichem Gebiete mit unserer 

sie 863 an die March und Donau. Doch war 
der Bodeu hier schon vorbereitet — sonst hätte 
wohl der Herzog sie nicht kommen lassen. 
Deutsche hatten in diesen Gegenden bereits daS 
Evangelium gepredigt, auch waren schon die An-
sänge zur Organisation eines Clerus gemacht. 
Von Deutschland hat sich denn auch der be-
fruchtende Strom der Cultur in diese Gegenden 
ergossen. Cyril l und Methodius freilich wandten 
sich gegen Deutschland. Deshalb erfanden sie 
»in eigenes Alphabet, während die polnische 
Svrache beweist, daß man auch im slavischen 
Dialect ohne ein solches auskommen kann. 
Deshalb feierten sie den Gottesdienst zwar nach 
römischer Art. aber in slavischer Sprache. 

So mußte Methodius, der nach CyrillS 
Tode vom Papste zum Erzbischof ernannt wor-
den war, den Bischöfen der deutschen Kirchen-
sprenge! von Passau und Salzburg als Ein-
dringling erscheinen, und wiederholt brachten 
sie Klagen und Proteste gegen seine slavisirende 
Thätigkeit beim Papste vor. Merkwürdig ge-
nug war eS, daß selbst der mächtigste Mährer-
fürst Swatopluk an dieser Slavifirung des 
Gottesdienstes keinen Gefallen fand, für sich 
wie für die Vornehmen des Landes die Fort« 
dauer der lateinischen M-sse erbat und die 
deutschen Agitationen gegen Method in Rom, 
sowie die Einsetzung eines alle manischen Suffra» 
ganbischofs unterstützte. Erst die Kriegsführung 

Monarchie in ein engeres Verhältniß zu treten, 
doch hätte er b«i der Regierung derselben kein 
Entgegenkommen gefunden. Dieser Gedanke ist 
nach Ansicht des Redner» k e i n e s w e g s 
e i n e C h i m ä r e und er richtet an die Re» 
gierung das Ersuchen um Aufklärung darüber, 
ob in der erwähnten Richtung Verhandlungen 
gepflogen wurden und auö welchem Grunde 
dieselben nicht zum Ziele geführt haben. Mini» 
sterpräsident T i ß a erwiedert, daß in der Rede 
d«S Fürsten BiSmarck nicht gesagt war, die 
Regierungen haben die Sache verhindert, son-
der» daß die Angelegenheit außer den Schwierig-
leiten in D e u t s c h l a n d auch Schwierig-
keilen in u n s e r e r M o n a r c h i e begegne. 
Ein gewisser Ideenaustausch hat in der Frage 
stattgefunden, f o r m e l l e V e r h a n d l n n-
g e n wurden n i c h t gepflogen, doch sei von 
Seite der ungarischen Regierung » i b t s g e-
schehen. w a s e i n e n e u e r ! i<h« A u f » 
n a h m « d i e s e « I d e e n a u s t a u s c h e s 
v e r h i n d e r n k ö n n t e . Redner hegt eben-
falls die Ueberzeugung, daß die mitteleuropäi-
schen Staaten sich nur dann gegen daS ameri-
kanische Getreide schützen können, w e n n s ie 
n i c h t g e g e n s e i t i g i h r « w i r t h s c h a f t -
l i c h e n V e r h ä l t n i s s e v e r w i r r e n , 
w o f ü r j e d o c h n u r g e r i n g e A u s s i c h t 
v o r h a n d e n ist. 

Gras Alb.« Apponyr erfucht die Regierung, 
den erwähnten I d e e n a u s t a u s c h mög» 
l ichst i n t e n s i v zu p f l e g e n . 

Glücklicher Weise — wir fagen di«S ohne das 
Gefühl des Neides zu verleugnen, das wir darüber 
empsinden — glücklicher Weise ist es doch noch 
Ungarn, welches den Ausschlag gebenden Ein-
fluß auf die Führung der auswärtigen Angele-
genheiten der Monarchie ausübt und die rück-
haltlose Offenheit, mit welcher Herr v. Tißa 
sich als Anhänger der Idee eines mitteleuro-

gegen den deutschen König brachte Swatopluk 
dem Erzbischof näher, dessen Eiser für die sla-
vische Liturgie nun mit der deutschfeindlichen 
Strömung im Lande harmonirte. Dauernde Sym-
pathie aber konnte der Fürst niemals für die 
Neuerung MethodS gewinnen, und nach Methods 
Tode mußten eS sich die slavischen Priester ge-
fallen lassen, mit Waffengewalt auS dem Lande 
gewiesen zu werden, um dem deutschlateinischen 
Eleru« zu weichen. 

Es hat den Brüdern in Rom — Cyril l 
starb daselbst am 14. Februar 869—schwere 
Kämpfe gekostet ihre Neuerungen durchzusetzen. 
Daß der Papst nachgab, findet darin seine Er-
kläruug, daß man in Rom «in Gegengewicht 
gegen die Deutschen brauchte. Später wurde 
Polen zum gleichen Zwecke benutzt und der b«° 
thörte junge Schwärmer, Otto I IL , gab sich 
selber dazu her. dieser Politik die Wege zu 
bahnen. So sehen wir in der heutigen Be-
schützung des Polonismus durch die romische 
Kirche nur die Consequenz einer tausendjährigen 
Methode, wenn wir auch nicht verkennen wollen, 
daß der Schutz der Nationalitäten als solcher 
im Wesen des Katholizismus liegt, so sonderbar 
da« manchem erscheinen mag. allerdings viel-
fach auch im Anschluß an da« altrömische .äivicko 
vt imper»'. So hat der CleruS im Elsaß daS 
Deutschthum behütet, so ist eS ihm zu danken, 
daß die Vlämen dem andringenden Franzosen-
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päischen ZollvttNNts bekennt, rechtfertigt unsere 
Hoffnung. Daß das BiSmarck'sche Praject, wel-
ches von tschechischen und jeu.dalclericalen De-
«uncianten förmlich als ein Attentat auf die 
Souveränität deS Hauses HcbSdura verdächtigt 
wird, keineswegs für eine unabsehbare Zu« 
kunst hinausgeschoben werden wird. UeberS 
Knie brechen läßt sich ein Project von 
so gewaltiger Tragweite allerdings nicht und 
wen» ein Fürst BiSmarck nur mit Vorsicht an 
dasselbe herantritt, so ist dies sicherlich ein Be» 
weis, daß die sich demselben entgegenstellenden 
Schwierigkeiten bedeutend sind. Die ebenso 
selbstbewußte als wohlberechtigte Bemerkung 
des Herrn o. Tißa, daß die muteleuropäischen 
Stauten ihr« volt»«»rthschaftUchen Verhäliuisse 
nicht gegenseitig verwirren dürsen, wenn sie sich 
wirksam schuften wollen, wird auch in Berlin 
verstanden und gewürdigt werden. 

Rückgang des Deutschttjums in 
Htngarn. 

Der ungarische Cultus- und Unterrichts-
minister veröffentlicht jährlich einen Amtsde-
richt über den Stand des ungarischen Äolks-
schulwesenS. Jeder einzelne Bericht bezeichnet 
weitere Verluste deutscher Schulen und damit 
»inen Rückgang deutscher Cultur in Ungarn. 
Der vorletzte Amtsdericht ließ die Well im 
unklaren darüber, wie viele Schulen die Deut-
scheu in jenem Jahre in Ungarn verloren. 
Der letzte Bericht dringt nun wieder größere 
Klarheit. 

I m Jahre 1869 waren 1232,, im Jahre 
1879 953, im Jahre 18$Ü 867, im Jahre 
1881 nur noch 761 deutsche Volksschulen in 
Ungarn. I m Jahre 1383 war die Zahl der 
deutsche« Schulen auf 699 herabgesunken; es 
waren also wieder 71 deutsche Schulen dem 
Magyarismus zum Opfer gefallen. 

Die Welt mag billig fragen, wie solche» 
möglich sei. Der ministerielle Amlsbericht giebt 
auch darüber Auskunft. Der Weg der Magya-
risuung einer Schule ist in der Regel der, 
daß das Magyarische in die betreffende natio-
uale Schule als zweit« Unterrichtssprache, an-
fangS nur in den höheren, dann auch in den 
unteren Klassen eingeführt wird. Allmählich 
läßt man die Muttersprache der Kinder mehr 
und mehr in den Hintergrund treten und 
eines schönen Tages wird sie durch die magya-
Tische Sprache ganz und gar verdrängt. Das 
heißt, wenn auch nach dem letzten Berichte die 
Zahl der gemischtsprachigen deutsch-magyarischen 
Schulen abzunehmen beginnt, das Deutsche wird 
eben völlig daraus verdrängt. Es waren im 
<>ahre 1883 unter 16.999 Schulen magyarisch 
48-13 Procent, gemischtsprachig» magyarisch 

thum Stand gehalten haben. Zum Dank« sind 
sie allerrdings dann die beste stütze des Ka-
tholicismus in Belgien geworden. 

I n Wehlerad, der Hauptstadt des groß-
mährischen Reiches, soll der Bischofsitz des Me« 
thodius gewesen sein. RastiSlaw war inzwischen 
des Thrones verlustig geworden. Bon König 
Ludwig dem Deutschen vielfach bekriegt, hatte 
er seinen Reffen Swatopluck zum Mitregenten 
angenommen. Dieser verrieth t en Oheim, lieferte 
ihn an Ludwig aus, welcher ihn blenden ließ. 
Seitdem regierte Swatopluck, der bis z im Jahre 
894 lebte und das Reich zu großer Blüihe 
brachte. I n Wehlerad soll denn auch Metho-
dius am 6. Apr i l 685 gestorben sein. Die katho-
lisch« Kirche hat später die beiden Brüder heilig 
gesprochen. I h r Tag ist in der römischen Kirche 
der 9. März ; in der griechischen Kirche der 
11. Mai . Denn auch die griechische Kirche er-
kennt die beiden Heiligen an und so sind eS die 
letzten kirchlichen Gestalten, welche von« griechi-
sehen, wie vom römischen Katholicismus gemein-
sam verehrt werden. Man sieht, daß auch in 
dieser Beziehung der Methodius-Tag von hoher 
Bedeutung ist, wohl geeignet, phantastischen 
Hoffnungen aus eine Wiedervereinigung beider 
Kirchen Ausdruck zu geben, wenn auch die 
Mchrzahl der in Wehlerad Feiernden es vor 
allen Dingen aus einen der beliebten slavischen 
Proteste gegen das Deutschthum absehen mögen. 

„pnttsche Macht." 

17-49 Procent, nicht magyarisch 34'8 Procent. 
Charakteristisch sind die Begleitworte de» M i -
wsterS zu diesem Ausweise:^D«r Unterschied 
zwischen den Jahren 1878 und 1383 weist dem-
gemäß auf den ersten Blick besriedigende Ver-
Hältnisse in der Gruppe der magyarischen und 
yemischtsprachig'mllgyarischcn Schulen auf, um-
somehr als die Zunahme bei den ersteren 
nahezu H^Procent, bei den letzteren aber 652 
Procent beträgt, während die Schu en der 
Nichtmagyaren »m 18*6 Procent abgenommen 
haben." Is t eS nicht charakteristis ii, wenn die 
Minister eines Landes, in welchem alle Naiio-
nalitaten, nicht blos die magyarische, ein An-
recht auf die Pflege ihrer Sprache und Fort-
entwickelung ihrer nationalen Cultur haben, 
sein« Befriedigung über die Abnahme der nicht-
magyarischen Schulanstalten, also über die 
Schmalerung der kulturellen Hilfsmittel der 
nichlmagyarischen Rationalitäten äußrn? Der 
ministerielle Amtsdericht sährt weiter fo r t : 
„Zur richtigen Beurtheilung dieser Veränderung 
muß man aber wissen; erstens, daß seit 1873 
die Zahl der izu 88 2 Procent ausschließlich 
magyarischen) Staatsschulen sich um 269 ver-
mehrt! zweitens, daß die Zahl der lzu 61-3 
Procent ebenfalls rein-magyarischen Comnnal-
schulen um weitere 238 zugenommen hat; fer-
ner muß man wissen, ^daß während derselben 
Zeit in den vier Comitaten längs der mittleren 
Theiß, in welchen die Unterrichtssprache aus-
schließlich magyarisch ist, und jenseits des Kö» 
nigsteigeö im Csiker Comitate die Zahl der 
Schulen ebenfalls gewachsen ist, und daß diese 
Schulen ohne Ausnahme die Zahl der rein-
magyarischen Lehranstalten erhöht haben.̂  

Den wirkliche» Fortschritt auf dem Gebiete 
muß man am meisten in der Gruppe der Schulen, 
welche die magyarisch« Sprache auch in der 
Zeit vor der Schaffung des 18. Gejetzartikels 
von 1879 lehrten, und auch darin suchen, daß 
die gemischtsprachigen schulen das Magyarische, 
welches sie bis dahin nur als UnterrichtSgegen-
stand lehrten, jetzt schon als zweite Uuternchts-
spräche anwenden. Auch zweifellos ist der Fort-
schritt auch im Kreise der nichtmagyarischen 
Schulen, l a sich deren Zahl seit l878 um 
1 267 oder um 13'6 Procent verringert hat!" 
Die Verminderung der nichlmagyarischen Schu-
len ist also in den Augen des Unterrichtsmini-
sters ein „zweifelloser Fortschritt" ! 

Der ungarische Staat ist nach § 17 deS 
44. GesetzartikelS vom Jahre 1868 verpflichtet, 
dort, wo nichtmagyarische Rationalitäten in grö-
ßerer Menge beisammen wohnen, dafür zu sor-
gen, daß die Kinder derselben in ihrer Mutter-
spräche unterrichtet werden. Auf diese Bestim-
mung wird so wenig Rücksicht genommen, daß 
von den 423 Staats-Elementarschulen keine «in-

Wehlerad ist längst in Trummer gesunken. 
An der Stelle der einstigen Residenz Swato-
plucks erhob sich zu den Zeiten König OttokarS 
von Böhmen eine Cistercienser-Abtei. Seit einem 
Jahrhundert ist auch diese von den Mönchen 
verlassen und in weltlichem Besitz. Der Oster-
montag erst hat Wehlerad aufs neue zu 
einem Wahlfortsorte gemacht. Die Weltgeschichte 
wird deshalb ihren Lauf nicht ändern. Wir 
find gottlob in der Lage über die flavifchen 
Excentricitäten großmüthig fortsehen zu können 
und werden deßhalb gern anerkennen, daß Cy-
r i l l und MethodiuS die ihnen gewidmeten kirch-
lichen Ehren wohlverdient haben, als opsermu-
thige Glaubensboten und Förderer jener christ-
lichen Cultur, welch« daS Fundament des neueren 
Europas ist. 

I i e Kunst der Keverredung. 
Von Eugene Charette.*) 

(Die Seen« spült in einer tleinen Provinjstadt des 
Südens.) 

Ein höherer Beamter der Präsectur, M r . 
Charles Duval, ist zum erstenmal zum Geschwor-
nen ausgelost. Es handelt sich um einen Ver-
brecher, welcher nicht weniger als siebzehn 
Raubmorde begangen hatte; nebenbei wurden 

*) Der geistvolle Satiriker, der den Imperialis-
tnuJ Napoleons 111. bekämpfte, «röffmtlichle diese on-
ginelle St i^e unmittelbar nach dem letzten Plebiscit. 
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zige deutsch ist. Ja , der Staat fängt nun a«. 
mit den von ihm errichteten Volksschulen für 
die Magyariiiruug selbst einzutreten, mve« 
er magyarische Anstalten in Orte Hineinstellt, 
wo bisher nur nichtinagyarjsche Schulen vor-
Handen waren. So w to diese Propaganda be-
sonders in einigen fiebeubürgifchen Orten beliebt, 
wo gerade jetzt wieder ein Maawinsinmgsv«-
ein von Klaufenbura aus feine s.ekii'änger^e 
und entsittlichende Thätigkeit beginnt. 

Das traurigste aber bei alledem ist. daz 
das Niveau der übrig gebliebenen deutsch» 
Schulen von Jahr zu Jahr mehr sinkt. T i i» 
e« gibt in ganz Ungar» (abgesehen von den« 
Siebenbürgen von der evangelischen Landeskirche 
erhaltenen deutschen LehrerbildungS-Anstalten) 
keine deutschen Anstalten zur Heranbildung Deut-
scher Volksschullehrer. Man kann sich denken, wie 
v»«l oder wie weuig ein in magyarlschen Austal, 
ten erzogener Lehrer an deutschem Wissen und 
deutschem Denken auszuweisen vermag. Es kann 
also in kurzer Zeit dahin komme», daß die we-
nigen deutschen Schulen in Ungarn aus Mae-
gel an deutschgebildeten Lehrern völlig auihö-
ren oder nur dem Rainen nach ooch deutsch 
sind. 

Angesichts dieser Zustande, die eine Cultur-
Verwüstung ohne gleichen bezeichnen, nimmt ti 
sich possierlich aus, wenn daS Wohlwollen der 
Magyaren gegen das Deutschthum dadurch z» 
beweisen gesucht wird, daß iu den magyarische» 
Lehranstalten die deutsche Sprache Unterrichtt-
gegenstand sei. Der CultuSminister hat unlängst 
helles Licht darauf fallen lassen, alS er es *iic 
nöthig hielt, jene Anstalten aufmerksam zu in» 
chen, daß ihr deutscher Unterricht nahezu ganz er-
solglo» s i. 

Horrespondenjen. 
Laibach, 9. Apri l. (O.-C.) sS loven i -

scher K i n d e r g a r t e n . D r . V o S n j a k . 
B e s e t z u n g S g e r ü c h t e . j I n der letzten Ge-
meinderaihSsitzung sah sich unser Burgermeister 
veranlaßt zu seinem Leidwesen die liefbetrübende 
Mittheilung zu machen, daß der slovenische ftin= 
dergarteu am 1. M a l nicht eröffnet werden 
könne, weil keine diesbezüglichen Räumlichkeiten 
in Laibach zu finden seien. Die Eröffnung muffe 
daher auf unbestimmte Zeit verschoben werde». 
Diese Motivirung der Richteröffnung ist nicht 
stichhältig, denn unsere Stadt besitzt eine große 
Zahl leerstehender und geeigneter Localiiät». 
Der wahre Grund liegt vielmehr darin, daß 
einerseits ei»e geprüfte slovenische Kindergärlaen, 
nicht aufzufinden ist und andererseits der slo-
venische Kindergarten bedenklichen Mangel an 
ihn besuchenden Kindern ausweisen würde, Demi 
wie Figura zeigt, wird der von den hiesige» 

dem l iebenswürdige» M i t b ü r g e r mehrere £u -
bruchSdiebstähle, eine Kleinigkeit Todtschlag, eine 
Handvoll Wachedeleiv'gungen und Münzfälschun-
gen zur Last gelegt. 

Er wird natürlich zum Tod« verurtheilt. 
Als M r . Duval von der ^Schwurgerichts-

Handlung heimkehrte, sagte er sich: Das wäre 
ja eine vortreffliche Gelegenheit, Revanche % 
alle Diners zu geben, zu welchen ich im Laufe 
der Saison geladen war." 

I n der That schrieb er auch. alsj>er rich-
tige Zeitpunkt gekommen war, an seine Freund«: 
„W i r guillotiniren Saint-Phar um Donnerstag. 
Wollen Sie mir an diesem Tage die Edre 
Ihres Besuches zum Dejeuner schenken? Tie 
Fenster meiner Wohnung gehen aus den Plas 
hinaus, auf welchem der Gerechtigkeit Genügt 
geleistet werden wird." 

An dem bezeichneten Tage fanden sich alle 
Freunde in der Wohnung des M r . Duval ein. 
welcher auch seinen AbtheilungSchef.^ eine sehr 
einflußreiche Persönlichkeit, zu dem Feste gela-
den hatte. 

Da feit fünfzig Jahren in der Stadt keine 
Hinrichtung vollzogen worden war, so befand 
sich daS zu dieser Aufgabe berufene Personal 
in einer ziemlich verwahrlosten Verfassung. Ter 
Henker war ein halbbliuder, schwächlicher Greis, 
der sich kaum auf deu Füßen zu erhalten v?i> 
mochte; der erste Gehülfe hatte sein thatenicsez 
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Urfulinerinnen geleitete Kindergarten jährlich 
dachst,"» von 10 Kindern frequentirt. — Die 
durch den Tod bt« f. k. Regierungsrathes Rit» 
tcr von etötfl freigewordene SanitätSchef-Stelle 
Hai den Abgeordneten Dr. VoZnjak angespornt, 
als Bewerber aufzutreten und alle Hebel zu 
ihrer Erlangung in Bewegung zu setze». Doch 
der Liebe Müh' war vergeben«. Die Stelle 
wurde Herrn D r KeeSbacher angetragen, der 
bekanntlich in SanitätSangelegenheite» eine Ca-
xacität ersten Ranges ist. — Die Politiker der 
Citalnica haben folgende Perfonalveränderun« 
gen vorzunehmen für gut befunden: De-
prctis in Trieft wird pensionirt. an dessen Slelle 
kommt der LandeSpräsioent von Krain, Baron 
Wickler, zu dessen Nachfolger Baron Goedel-
Lanoy ernannt werden soll. I m grauen Hause 
am AuerSpergplatze erzählt man dagegen, daß 
Baron Winkler um den blauen Bogen nachsuchen 
werde. Wer wohl Recht — hätte? 

St. Marr in bei Erlachsttin. 10. April. 
(C.-G. I sE i n K a m p f i n d e t ß i t a I n i c o.] 
Zwei der angesehensten öilalnica.Mitglieder, 
nämlich der durch seinen Preßpro.eß bekannte 
Patental-Jnvalide und Schneidermeister Rochus 
Lkith und der gewesene AdvocaturSbeamte I v a n 
Tvfancic veranstalteten am Abende des Ost-r-
montages in der hiesigen Citalnica eine jener 
landesüvlichen FeiertagSunterhaltungen, die in 
der Regel in eine Prügelei auszuarten pflegen. 
I n Erstgenanntem regt sich eben von Zeit ,»u 
Zeit daS kriegerische Element, welches sich die«, 
mal in nicht wiederzugebenden Beschimpfungen 
gegen den letzteren äußerte. Dies qab das Zei> 
chen zum Sturmangriff von Seite des ebenfalls 
einst Mi l i tär gewesenen ZupanKk. Er packte 
den SMH, der ob eines verlorn?» BeineS dem 
Anprall nicht Stand zu halten vermochte, — 
warf ihn zu Boden und würgte und bläute 
ihn jämmerlich durch. Die beiden Kampfhähne 
ließen von einander erst ab, — als üb't das 
in deutschen Lauten aus der flovenifchen Cital-
nia dringende Hilfegeschrei der Hiuskiiecht in-
tercenirte und die Kämpfer trennte. Von Schlach-
ten und Citalnicastaub bedeckt, räumten fohin 
di, beiden Helden das Feld. Würdiger gestaltete 
sich die am Osterinontage von der Citalnica 
veranstaltete Befeda, zu welcher der große Or-
panisten-Componist Herr Jurkovic schon längere 
Zeit Sänger gedrillt halte. Außer den Kory-
phäen deS hiesigen oft geschilderten ElubS waren 
mit Ausnahme des hvchw. Herrn Jvanc die 
meisten Pfarrer de« Bezirkes, und erfreulicher 
Weise ihrer Jungfer-Köchinnen erschienen. ES 
war wirklich ein erhebendes Schaustück, die 
Herren, weichen von ihren Jugendfeuer der Haß 
legen daS Deutfchthum als Bodensatz verblieb, 
in Begleitung ihrer Knchennymphen, — die das 

Tasein vor einigen Jahren beschlossen, und der 
zweite Gehülfe, ein Siebzioer. war soeben von 
einer typhösen Gehirnentzündung genesen und 
Röhrte sich von Milch, welche ihm mittelst eines 
Federkieles eingeflößt werden mußte. 

Unter solchen Umständen war anzunehmen, 
daß wenn der Delignent, ein Ries« an körper-
licher »rast, sich nicht entgegenkommend zeigte, 
die Vollziehung des Todesurtheils auf ernstliche 
Schwierigkeiten stoßen würde. 

Als die Gesellschaft im Hause des M r . 
Duval beim Dessert angelangt war, kam auS 
dein Gesängniß die schreck ich« Nachricht: „Samt-
Phar will sich nicht binden lassen!" 

Die Gesellschaft gerieth ob dieser Reuig-
Im in einen Zustand der hochgradigsten Em-
rüstung und der Abtheilungschef runzelte die 
Stirne. 

Mr. Duval, welcher in feiner Angst sein 
Avancement bedroht sah. machte vergebliche 
versuche, die Unzufriedenheit dieser einflußrei-
chen Persönlichkeit zu bannen. Endlich faßte er 
einen gewaltsamen Entschluß und wendete sich 
an die Gesellschaft mit folgenden Worten : „ I ch 
kenne Saint-Phar ein wenig und wil l versuchen, 
ihn zur Raison zu bringen!" 

Ter Beamte begiebt sich ins Gefängniß 
und erwirk den Einlaß in die Zelle deS Gefan-
genen. Zwischen den beiden entspinnt sich fol-
gendes Gespräch: 

„Deutsche Wacht. ' 

canonische Alter allerding« erst in pfarrhöflichen 
Diensten erreichten, — anrücken und sich fohin 
vergnüglich unterhalten zu sehen. Manche schöne 
Jugenderinnerung mag da wieder aufgefrischt 
worden fein. Ob di« Citalnica-Etiquette auch 
vorschreibt, den besagten weihevollen Jungfrauen 
den Hof zu machen, wisse» wir nicht zusagen. 
— Rührend, unendlich rührend war'S zu sehen, 
wie sehr der Geldverleiher Hugo Tancic, auf 
d»n bisher der Elerus wegen dessen Civilehe 
nicht besonders gut zu sprechen war, — seit 
der letzten Beamiendenunciation in der Achtung 
der Hochwürdigen gestiegen sei. — Wir geben 
schließlich der angenehmen Hoffnung Ausdruck, 
daß die geistlichen Herren demnächst nicht nur 
ihre Köchinnen allein in die Citalnica bringen 
werden, zählt doch schonHeute die unreife Schul-
fügend zu gern gesehenen Gästen. 

St. Mart in bei Vrlachstein. f B e r , chti-
g u n g.] Herr Redacteur! Auf Grund des § 19 
des PreßgesetzeS ersuche ich die folgende Berich-
tigung de? in der Nummer 28 der „ D . Wacht" 
abgedruckten, gegen meine Person gerichteten, 
ddo. St. Marein bei Erlachstein. 2. April, betitel-
ten Korrespondenz in der nächsten Nummer der 
,.D. Wacht" abdrucken zu lassen. 

1. Es ist unrichtig, daß ich anfangs auf 
die hiesigen sog. Alpencroaten oder Slooenen 
nicht gut zu sprechen gewesen sei, im Gigen-
theile war ich stets bestrebt, ihre Freundichaft 
und ihr Vertrauen zu erwerben, was mir auch 
trotz vieler Intriguen vollkommen gelang. 

2. Zur Kenntniß der „gewissen Gründe", 
weßhalb angeblich das hiesige k. k. Bezirks-
gericht nicht in ber Lage war,- mich als Ge-
richtsarzt deizuziehen u. s. w., diene Folgendes: 

Kurz nach meiner Ankunft wurde ich als 
Gericht«arzt beeidigt, auf di» Frage aber, ob 
ich viele Commissionen zu gewärtigen habe, 
sagte man mir. daß seit jeher zumeist die beiden 
Georgner College« zugezogen werden, u. zw. 

a) Weil die meisten Verletzungen :c. in 
den Gemeinden Ponigl und Schleinitz vorkom-
men (circa 80 Percent), und da biese Gemein-
den (mit wenigen Ausnahmen) näher »ach St. 
Georgen haben als hieher, gehen die Verletzten 
zumeist zu den dortigen Aerzt«n, di« dann die 
Anzeige mache» und dcShalb genommen werden, 
ebenso wie ich jedesmal zugezogen werde, wenn 
ich eine Anzeige machen werde. 

b) Da man zu den meisten Commissionen 
in diesen Gemeinden über St. Georgen fahren 
muß, nehme man lieber gleich die näheren 
Georgner Aerzte mit. 

e) Außerdem sei es für das Aerar billiger, 
wenn man b e i d e Aerzte aus St. Georgen 
nehme, als einen aus St. Georgen und mich 
au« Marein. 

Duva l : Es ist kau», glaublich, was mir 
da alle diese Lügner über Dich erzählen ! ( I h m 
die Wange streichelnd): Du willst Dich nicht 
guillotiniren lassen? 

Saint-Phar (trocken): Nein! 
Duval: i Geh', Du scherzest! . . . Und 

aus welchem Grunde, wenn ich fragen darf ? 
Saint-Phar (beleidigt): Weil man mich 

erst im letzten Momente davon verständigt hat. 
Duval : Wie? I m letzten Moment s J a 

hast Du denn nicht während der ganzen Nacht 
gehört, daß man die Pfähle und Blöcke in die 
Erde rannte? Hat Dich das nicht am Schlafen 
gehindert? Hast Du Dir nicht die Frage vor-
gelegt: „Was mag das wohl zu bedeuten haben d" 
Das bedutete, daß man die kleine Maschine 
auf ber Place Bourbaillard aufrichtete. Der 
Markt wird Dir zu Ehren morgen daselbst nicht 
abgehalten werden, und Du behauptest, man 
habe Dich erst im letzten Augenblicke verftän-
bigt ? Geh', Du scherzest! . . . 

Saint.Phar: (trotzig): Nein! 
Duval (erstaunt): Aber. Unglücklicher! 

Alle Welt ist schon versammelt! Die Obrigkeit, 
der Klerus, die sremden Gäste und die Soldaten, 
welche vor Di r Spalier bilden werden, wie vor 
Napoleon selbst. Jeder von ihnen ist schon auf 
feinen Play, man wartet nur auf Dich. 

Saint-Phar: Das ist mir ganz egal! 
Duval (lebhaft): Du kennst doch den guten 
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Ein neuer Grund, die Georgner Collegen 
zu nehmen, kam bald dazu: Von mir wurde 
verlangt, daß ich zu manchen Commissionen 
unentgeltlich zu Fuß mitgehen solle, während 
mir zu fahren gebührt und der Adjunct die ganze 
Wagengebühr factifch für sich behält. Als ich 
von Herrn Rotschedl verlangte, er solle mir den 
entfallenden Theil der Gebühr ausfolgen, war 
feine kurze Antwort : „Das thue ich nicht, und 
wenn Sie, Herr Doctor, darauf bestehen, iverde 
ich einfach jedesmal die beiden Georgner Aerzte 
nehmen, denen brauche ich nichts zu geben, da 
sie ohnehin den Wagen ausrechnen." — So blieb 
e« auch. — Als Herr Dr . Wagner Strafrichter 
wur»e und w«r aus die Commissionen zu spre« 
chen kamen, waren seine erste» Worte: „Herr 
Doctor, ich habe gehört, daß sie nicht zu Fuße 
gehen wollen, ich aber bin leidenschaftlicher Fuß-
gänger, anderseits will ode? kann ich die Wagen-
gebühr nicht theilen, da ich oft zusetzen muß 
auf das Postrittgeld «was übrigens hier nie 
geschah!) und muß das nächste M a l sparen und 
zu Fuß gehen." Ich führe dies« zwei Antworten 
zur bessere» Kenntniß und ohne Commentar an. 

Für die Folge habe ich Mich wenig um 
die Commissionen gekümmert, da ich theils obige 
Gründe respectirte, theils die Commissionen gar 
nicht so verlockend und einträglich find, als es 
scheint, besonders wenn man zu Fuß 3, 4, 5 
Stunden mitgehen soll, außerdem hätte ich. oft 
anderweitig Kranke besuchend, dazu keine Zeit 
gesunden. 

Aus eine Anfrage des Obergerich teS. warum 
man denn mich fo fetten zu Commissionen zu-
zieht, wurde unter Anderem geantwortet, ich sei 
noch zu — „unerfahren" und stützte sich auf 
einen Fall, den ich und mein Collega an) ers 
als die späteren Experten begutachtet haben, 
und zwar in einer Frage, über die noch heute 
und seit jeher die Wissenschaft zweierlei Aasich-
ren hat. jede durch viele Gründe gestützt, liebn-
gens war das spätere Gutachten nicht ein ab-
soluie«, posilioes, sondern, der Sache entspre-
chend nur ein „wahrscheinliches", und daraus 
deducirte man meine — Unerfahrenheit! Es 
ist gerade so, als ob man einen Richter für 
unfähig erklären würde, dessen Urtheil in zweiter 
Instanz geändert wurde! Wollte man derart 
vorgehen, bald gäbe es keine fähigen Aerzte, 
Richter u. f. w. mehr. Das Auffallendste aber 
ist, daß der zweite Gerichtsarzt, der mit mir 
den Fall begutachtete, somit die gleiche V.rant-
wortung trügt, nicht als „unerfahr n" erklärt 
würd«! E r wurde in Gnaden aufgenommen, 
i h m wurde nicht der geringste Vorwun ge-
macht, e r sungirt seither wie zuvor bei den 
meisten, selbst bei „wichtigen" Commissionen — 
wie kommt den» da« ? Für daS genteinsam ver« 
faßte und gefertigte Gutachten ist man auch 

alte» Herrn v. Puisec, der seit der Vertreibung ber 
Bourbons sich in sein Zimmer einschloß und 
schwur, eS niemals mehr zu verlassen ? (Thum-
phirend): Nun siehst Du, er ist auch gekommen, 
und nur Deinetwegen! Komm', fei gefcheit, 
schon auS Höflichkeit für Herrn von Puisec. 

Saint-Phar (grob): Ich kenne ihn nicht, 
er ist mir nicht vorgestellt! 

Duval (seufzend): Ich hätte nicht gedacht, 
daß Du fo undankbar fein würdest! Alltäglich 
hören wir von unglücklichen Landsleuten, welche 
im Inneren von Californien unv Brasilien dar-
den und entbehren und sich kaum fortschleppen 
können, und doch nur den einzigen Wunsch he» 
gen: „Ach. könnte ich doch in meinem schönen, 
lieben Vaterlande mein Haupt zur ewigen Ruhe 
lege»!" (Zornig): Und Du. Undankbarer, bist 
in Deiner Vaterstadt, im Kreise Deiner M i t -
bürger, ja was willst denn Du noch mehr ? 
Gourmand ! ! ! 

Saint-Phar: Ich mag nicht! 
Duva l : Sei kein Na r r ! Höre mir einmal 

aufmerksam zu. Ueber die Sache läßt sich ja 
reden. Hand aufs Herz: Du hast, ehe man 
Dich verhaftete, ein nicht ganz ruhiges, sorg-
loses Lebe» geführt . . . Du hattest Gewissens-
bisse. Du mußtest Di r sagen: Wenn man mich 
erwischt, werde ich vor den Polizeibeamten und 
Richtern einige Unannehmlichkeiten erfahren, 
man wird mir gegenüber sogar auch persönlich 
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solidarisch verantwortlich — wie kommt eS denn, 
daß da nur einer bekrittelt wird, der zweite m 
nicht? Obzwar von einem Vorwnrf überhaupt 
keine Rede sein kann, sollte man doch im Falle 
eine« Vorwürfe» Beide gleich behandeln! Wozu 
zweierlei Maß?? 

Auf meine Beschwerde — nicht Denuncia-
tion — erhielt ich dir Antwort, „daß die Wahl 
der Experten d,m Untersuchungsrichter zustehe, 
daß ich nicht da« Recht habe, zu begehren, daß 
man mich zu a l l e n Commissionen zuziehe, 
daß nachdem hier kein zweiter Arzt domicilirt, 
somit ein Arzt unbedingt von St . Georgen ge-
nommen werden muß, die Zuziehung auch de« 
zweiten Arztes aus St. Georgen au« Erspa-
rungSrücksichten geboten* erscheine." Diese und 
keine anderen („gewissen") Gründe wurden in 
diesem Erlasse angtsührt. Dies ist der ResuS. 
dies die auSgiebige Blamage." 

Uebrigen» wurde ich seither wie zuvor in 
vielen Fallen zugezogen, zumindest aber in 
allen, die ich angezeigt habe, und es waren 
auch „wichtige" dabei, würde irgend ein r e e l l er 
Grund gegen mich sprechen, da hätte man mich 
ja doch überhaupt n i e m a l s verwenden 
dürsen. Uebrigens sind die Commissionen eben 
dazu da. um di« „Wichtigkeif der Fälle nach» 
zuweisen, oer Richter kann es unmöglich früher 
schon entscheiden, ob ein Fall wichtig sein wird 
oder nicht. Eben dazu sind die Gerichtsärzte da. 

3. Es ist unwahr, daß ich jemals einen 
College» aus St . Georgen wegen den Com-
Missionen mit sogenannten „kroatischen LiebenS-
Würdigkeiten bedacht hätte" (— soll wohl heißen : 
beschimpft?) 

4. Wahr ist eS. daß sowohl ich. wie die 
ganze Bevölkerung deS Markte« und de« Be-
zirke« einen gründlichen Personal-Wechsel im 
Bezirks-Gerichte wünschen, aber gewiß nicht 
wegen der leidigen CommissionSgeschichte, sott-
dern aus anderen genügend bekannten Ur-
fachen. 

5. Es ist unwahr, daß ich jemal« diese 
CommissionSgeschichte aufs nationale Gebiet hinü-
berzuspielen suchte, da dazu keine Veranlassung 
war, hingegen genügend andere Gründe vor-
lagen. 

6. Es ist unwahr, daß ich auf Rache ge-
gen die Gerichtsbeamten sann, da m i r über-
Haupt dieses Gefühl fremd ist, andererseits die 
Veranlassung zu kleinlich wäre. Nicht auS Rache, 
sondern im Interesse deS Ortes und Bezirkes 
that ich meine Pflicht alS Gemeinde-AuSschuß. 

7. ES ist unwahr, daß ich Zamolo zur 
Klage gegen die Herren Gutmann und Dr. 
Wagner direct (auch indirect nicht) aushetzte, im 
Gegentheile war ich redlich bestrebt, die Sache 
beizulegen, und lud Herrn Gutmann brieflich 
zu mir ein. ihn zugleich ersuchend. Herrn Dr. 

werden. Heute ist all das längst vorbei, daS 
schwerste ist überstanden, und waS noch zu thun 
übrig bleibt, ist ja «ine wahre Lappalie. Und 
Du zögerst noch i 

Saint-Phar: Ich mag nicht! 
Duva l : Von dem Herrn Scharsrichter gar 

nicht zu reden, welcher schon die Maichine ge-
fchmiert und alles für Dich hergerichtet hat. 
Er wird sehr böse auf Dich sein, der Herr 
Scharfrichter, wenn Du nicht kommst. Du machst 
Di r an ihm einen F«ind, nimm Dich in Acht! 

Saint-Phar: DaS ist mir alleS ein«, ich 
will nicht! 

Duva l : Thu'S mir zulieb, Saint-Phar! 
Sieh', ich habe zwölf Freunde eingeladen, welche 
eigens, um Dich zu sehen, vom Land hereinge-
kommen sind. 

Saint-Phar: Laßt mich in Ruhe, ich mag 
nicht! 

Duval : Schau, Saint-Phar, sei gescheit. 
thu'S einem alten Schulkameraden zulieb! Un-
sere Carrieren sind allerdings nicht ganz gleich 
gewesen, aber Du haft jetzt das Ende der Dei-
nigen erreicht. Sei kein Parvenu mir gegen-
über! Ich bin ein armer Magistratsbeamter, 
ein Familienvater. Mein Abtheilungschef befin-
bet sich in meiner Wohnung und ist ungedul-
dig ; ich möchte gerne avanciren; thu'S sür 
mich, für meine Familie, bester Saint-Phar, 
liebster Saint-Phar! (Vorwurfsvoll:) Dann 

„putsche Macht." 

Wagner eiuzuladen, der auch zu kommen ver-
sprach. Ich wollte einen Ausgleich. Zamolo gab 
erst zögernd nach. Inzwischen kam Hauptmann 
Gutmann zu mir und wollte sich vergleichen, 
daß der Ausgleich nicht zu Stande kam. war 
meine Schuld nicht. Ich vergaß inzwischen die Ad-
gäbe de« Zeugnisses von 7,8 Früh bis 7,2 Uhr 
Nachmi'tag, mußt« eS aber zuletzt über Zamolo'S 
Verlangen abgeben. Ich that mei > Möglichstes. 
Das Faseln von „angeblichen Verletzungen" ist 
eine freche Lüge. Die Verletzungen waren vor-
Handen, ob die Angeklagten sie veranlaßt haben, 
war n i ch t m« i n e, sondern deS Gerichtes Sache 
zu beweyen. Die „Vermuthungen" sind deshalb 
eine Bosheit. — Zamolo verlangte ein Zeug 
niß und ich war verpflichtet, es ihm zu geben. 

8. Das Gerede von einem „besseren" Zeug-
niß ist aus Verdrehung der Thatsachen zurück-
zuführen, hätte ich ein Interesse gehabt, ich hätte 
ja doch nicht alle« möglich« gethan, die Sache 
b e i z u l e g e n . 

9. Daß da« weggeworfene und aufgesun-
den« Concept „wesentliche Unterschiede" bot mit 
dem späteren Zeugnisse, ist eine Lüge, da der 
Unterschied ganz unwesentlich und (wie es sich 
bei der Verhandlung erwies) ganz belanglos und 
zufällig dadurch entstanden war, daß ich in der 
Frühe, als Zamolo einen Vergleich nicht wollte, 
das Zeugniß zu schreiben begann, als er 
m e i n e n B i t t e n nachgab, warf ich eS als 
überflüssig weg. N ch gescheiterter Vermittlung 
schrieb ich ein neues Zeugniß, dessen s o r m e l -
l e r Eingang (Kops) zufällig und belanglos 
war. — Dies mein ganzes Verbrechen, und ist 
die Androhung eines Processes ebenso locherlich, 
als frivol, denn wäre dazu die geringste Ver-
anlassung gewesen, man seit 8 Monaten Zeit 
gehabt gegen mich eiazuschr«it«n. daß man die» 
nicht gethan, sowie daß man mich t r o t z a l l e -
d e m stets noch als Gerichtsarzt verwendet, be-
weist am besten, daß ich immer meine Pflicht 
gethan habe. 

Dem unparteiischen Leser, die Wahrheit zu 
finden, überlassend, verwahre ich mich ein für 
alle Male gegen ähnliche boshafte und tenden-
ziöse Verdrehung von Thatsachen. Die giftigen 
Pfeile können mir gar nichts anthun, da der 
Zweck zu durchsichtig ist. 

I m Bewußtsein ehrlil« gethanener Pflicht 
kann die einzige Antwort auf etwaige künftige 
Verunglimpfungen nur die sein, die ihnen allein 
gebührt: vollkommenes Jgnoriren der Anfälle. 

Genehmige» Sie Herr Redacteur meine 
geziemende Achtung. 

St. Marein bei Erlachstein, 18. Apri l 1885. 

Dr. Slavo Marik. 

Bezirksarzt. 

. . . bist Du auch mein erster Delinquent, ich 
war Dein Geschworner. (M i t Ueberzeugung): 
Al« solcher habe ich mein« Pflicht gethan, ich 
habe Dich zum Tode verurtheilt. An Dir ist'S 
nun. die Deinige zu thun. . . . Jeder hat eben 
«ine andere Mission im Leben zu erfüllen. 

Saint-Phar: Nein, um keinen Preis der 
Welt thu' ich'S! 

Duval (nach längerem Nachdenken): Dieser 
seltsame Widerstand ist in D i r nicht von selbst ent-
standen. Suche meinen gerechtfertigten Verdacht 
nicht abzulenken. Ich beobachte sehr scharf. DaS 
kommt von anderswo her. Das ist nicht von 
Dir . Man hat Dir den Kopf verdreht, man 
hat die ganze Sache vielleicht in unerhörter 
Weise übertrieben. Glaube mir im Grunde ge-
nommen, ist es gar nichts. Eine leere Form-
sache . . . Untersuchen wir eS doch ein wenig : 
vor Allem nimmst Du ein vorzügliches kleines 
Frühstück zu Dir . (Lachend): Das ist ungemein 
schwer nicht wahr? . . . Dann läßt Du Dich 
frisiren und Dir ein wenig die Haare schneiden. 
. . . . Du glaubst gar nicht, wie hübsch und 
jung Du aussehen wirst . . . E« ist auch 
sehr gesund. . . . Dann steigst Du in aller 
Gemüth«ruhe in einen Wagen! Hörst Du 
wohl? I n einen Wagen. Während der Fahrt 
plauderst Du von allen möglichen Dingen und 
die Zeit vergeht D i r dabei, ohne daß Durecht 
weißt wie. Kaum bist Du angelangt, drängt 
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Kleine tzyronik. 
[ E i n g r o ß e r K ö n i g . ] Der König vo» 

Schweben, der eben auf der Reise nach Kon-
stantinopel sich befindet, zeichnet sich nicht nur 
durch ieine Herrschertuqenden und seine Leistn»-
gen als Poet und Schriftsteller, sondern auch 
durch seine körperliche Größe aus. Die ichwe-
disch« Majestät, eine geradezu imposante, mann« 
liche Erscheinung, ragt durch ihre mächtige (5* 
statt riesig zwischen den größten Menschenkia-
dern empor. Selbstverständlich kann der Konig, 
wen>, er zur Nachtzeit reist, nur selten eine 
Schlasstätte finden, die ihm vollständig genügt, 
und auch die Bahn, die Se. Majestät nach 
Wie» brachte, hatte sür «inen so „hohen" Pas-
sagier nicht vollständig Porsorge treffen könne». 
Als der König sich zur Weiterreise nach Buka« 
rest auf dem Wiener Staatsbahnhofe einfand. 
war er daher freudig überrascht, als sich ihm der 
Ober-Jnspector Herr Schwab vorstellte und Ze. 
Majestät über fpeciellen Auftrag des Kaiser« 
die kaiserlichen Salonwaggons zur Versüguaq 
stellte. Der König suchte sich in Begleitung bti 
Ober-Jnspectors selbst den betreffenden Waggon 
aus und, wie der „Presse" aus Bukarest ge-
meldet wird, versicherte Se. Majestät bei der 
Ankunft daselbst, schon lange nicht so oortrefs-
lich geschlafen zu haben, wie in dem Waggon 
Sr. Majestät des KaiferS von Oesterreich. 

[ B e g n a d i g u n g e n . ] Man versichert, 
daß das neue französische Ministerium dem 
Präsidenten der Republik die Begnadigung einer 
Anzahl politischer Derurtheilter, unter Andere» 
der Louise Michel und deS Fürsten Krapotki». 
vorschlagen und anempfehlen will. 

[ D e r neueste P a r i s e r S p l e e n ] hat 
die CrrcuSkünstc zu Ehren gebracht. ES giebt jeyt 
mehrere, natürlich sehr reiche Herren in Paris, 
welche einen eigenen CircuS besitzen. Der groß-
artigste derselben ist kürzlich in der Vorstadt 
Neuilly mit einer großen Festvorstellung er-
öffnet worden und gehört dem Sohne des auch 
als Deputirter öfters genannten Chocoladefab-
rikanten und Großgrundbesitzers Meiner. Bei 
dieser Vorstellung wirkten fast nur Liebhaber, 
freiwillige Künstler mit. welche den vornehm'«» 
und reichsten Familie» deS Landes angehörte». 
Man sah Herzöge und Grafen. Marquis un» 
Barone »eben jungen Geldaristokriten auf-
treten. Mehrere derselben hatten als Cloivoj 
ganz ungemeine Erfolge und auch in Reiier-
fünften wurde Vorzügliches geleistet. Frei!ich 
giebt eS noch keine vornehmen Damen, welch« 
sich in Reifjpringen und ähnlichen Künsten eine» 
Ruf erringen wollen. Aber darauf wird man 
wohl nicht lange zu warten brauchen. Ob die 
Herren sich auch in der CircuSsprache üben, ist 
noch nicht festgestellt. Bekanntlich spricht das 

man sich an Deinen Wagenschlag, man nimmt 
Dich mit offenen Arme» in Empfang. Du 
steigst gemächlich über eine kleine nette Stieg« 
in den ersten Stock, nicht weiter, mein Junge, a!» 
in den ersten Stock. . . . T u grüßest alle Welt 
. . . dann wendest Du den Kops . . . und eS 
ist geschehn, (lächelnd) all« Welt geht zufrieden 
von bannen und . . . und . . . 

Saint-Phar: Alle Welt, alle Welt ! Zu» 
Teufel, und ich? . . . 

Duval (ihn rasch unterbrechend): Pardv»! 
Zu gleicher Zeit können wir Beide nicht redt». 
Nein. nein. Spaß beiseite. . . übrigens wenn Tu 
heute keine Lust hast, so können wir es ja auf 
morgen lassen. . . Freilich, morgen haben wir 
Freitag, das ist ein böser Tag, hüte Dich, das 
wird D i r pewiß noch Unglück bringen. Morgen 
werden meine Kinder inS College zurückgekehrt 
sein und Jedermann wird sehr aufgebracht übet 
Dich wieder zu seinem Geschäfte zurückkehren. 
Kein Mensch wird sich um Dich bekümmern 
und Zeuge Deiner Hinrichtung sein wollen. Dis 
wird hübsch sein! WaS? Hast Du denn gar 
keinen Ehrgeiz? 

Sa in t -Phar : Ich bin kein Popularität»-
Hascher. 

Duval : . . . Und meine zwölf Freunde, 
welche eigens vom Lande hergekommen sind? 
Willst Du sie mir bis morgen auf dem Hals« 
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Circuspersonal so ziemlich aller europäischen Län-
der unter sich gewöhnlich nur deutsch, so daß 
andern Nationen »»gehörige CircuSkünstler re-
gelmäßig sehr bald unsere Sprache lernen. 

stzine m e r k w ü r d i g e S c e n e ] spielte 
nch. wie ein Londoner Blatt meldet, am l tzten 
Montag in Eonstantinopel ab. Eine ungeheure 
Menge erboster Weiber schaarte sich um dcs 
Finanzministerium zusammen und bahnte sich 
ttotz des Widerstandes der Wachen einen Weg 
m das Gebäude. Diejenigen, welche sich zuerst 
Eingang verschafft hatten, stürmten kreischend 
und gesticulirend in daS Bureau deS Ministers 
und forderten von ihm zu seiner großen Be-
itiiriung unter lauten Drohungen den rückstän-
bigen Gehalt ihrer Männer. Inzwischen ström-
in, die übrigen der rasenden Weiber in das 
Ministerium, und die Lage des Ministers wurde 
mit jedem Augenblicke bedenklicher. Eine starke 
Abtheilung von Polizisten, welche aufgeboten 
worden, versuchte das Gebäude von den Wei-
tarn zu läutern; alle Anstrengungen jedoch 
blieben vergeblich, und die Polizei mußte 
fich schließlich zurückziehen und den Amazonen 
das Feld Überlassen, während eS dem Minister, 
nachdem er den wüthenden Frauenzimmern 
tmige annehmbare Versprechungen zemacht 
dme. gelang, durch eines der Hinteren Fenster 
ju entschlüpfen. 

[ E i n s p e c u l a t i v e r S e l b s t m o r d « 
i a n b i t> (i l ] Aus Monaco berichtet man 
m einer Kriegslist, durch welche ein anscheinen-
der Selbstmörder bie Spielverwaltung getäuscht 
habe. I m Interesse der letzteren liegt es, daß 
keine Leiche ganz geldlos angetroffen werde, 
weil sonst auf sie der Vorwurs der Ausplünde-
nrooi bis aus dem letzten Ceniime fällt. Sobald 
daher ein Spieler mit dem Anzeichen der Selbst-
«ord-Candidaten drn Saal verläßt, solgt ihm 
ein Geheimagent auf dem Fuße nach, um der 
Leiche ein kleiues Röllchen Gold in die Tasche 
zu stecken. So geschah eS jüngst. Ein^ Spieler 
dank soeben sein letztes Fünf-FrancS-Stück mit 
den Geberden der Verzweiflung auf das^grüne 
Zuch geworfen, griff sich dann an die Stirn' , 
stöhnte und stolperte hinaus; bald auch erfolgte 
dn bekannte Schuß. Der Agent «hat seine 
Schuldigkeit, versorgte den Niedergestürzten mit 
dem bekannten Heuchelgelde und schlich weg. 
8ls er aber nach einigen Minuten wiederkam, 
waren weder Leiche noch Blutspuren zu sehen. 
Tie Polizei wurde aufgeboten und fand balb 
heraus, daß besagter Mann auf der Ba in nach 
AiM abgefahren sei unb im bortigen Station?-
Restaurant ein üppiges Frühstück eingenommen 

j hadc. 
[S iebe , G e l d o d e r S t e l l u n g . ] 

Unter dieser Spitzmarke bringt ein englisches 
Mail folgende niedliche Betrachtung: Wer aus 
Liebe heirathet, nimmt eine Frau. wev es um 
des Geldes willen thut, eine Herrin, wer wegen 

lassen ? Wo soll ich sie denn beherbergen ? Ver-
setze Dich doch einmal an meine Stelle! . . 

Saint-Phar (lebhaft): M i t Vergnügen, 
Tauschen w i r ! 

Duval (glücklich): Ah. Spaßvogel! Jetzt 
nird er sogar geistreich! Ich wußte es ja. daß 
Tu mit mir nur einen Scherz vorhattest! Doch 
i« Ernst gesprochen . . . Du weißt doch ebenso 

als ich, wem Dein Gehorsam Freude berei-
tn wird? Napoleon hat befohlen, das Urtheil 
)ii vollstrecken. 

Saint-Phar (vorwurfsvoll): Zu diesem 
Zwecke habe ich nicht für ihn gestimmt! 

Duval (lebhast): Hab ich Dich jetzt endlich 

{lfangen ? Siehst Du. wie unlogisch Du denkst? 
Bet hat Dich denn gezwungen, ihm Deine 

Ztimme zu geben? Niemand. Die Wahlen 
naren frei, man hat keinen Menschen beeinflußt. 
Tu aber sagtest auS eigenem Antrieb: „ Ich 
M ihn, gebt ihn mir !" Du handetelft sogar 
»ach dem Spruche der heiligen Schrift, die da 
iagt: Erwählet den Besten aus Eurer Mitte, 
der Euch wohlgefällt, und setzet ihn über Euch! 
Er ist also der Souverän Deines Herzens. Er 
«iß all' dies sehr w o h l . . . und bei der ersten 
Gelegenheit, einen seiner Wünsche zu erfüllen, 
bei der ersten Kleinigkeit, die er von Dir verlangt, 
sagst T u : Nein?! Weist Du. was er seiner 

„Veurnir Macht." 

der gesellschaftlichen Stellung, eine Dame. Du 
wirst geliebt von Deiner Frau, geachtet von 
Deiner Herrin, geduldet von Deiner Dame. Eine 
Frau hast Du für Dich, eine Herrin für Dein 
Haus und Deine Freunde, eine Dame für die 
Welt und die Gesellschaft. Deine Frau wird mit 
Dir übereinstimmen, Deine Herrin Dich regieren, 
Deine Dame Dich beaufsichtigen. Deine Frau 
wird für Deinen Haushalt sorgen. Deine Herrin 
für Dein Haus, Deine Dame für den äußeren 
Glanz. Bist Du krank, so wird Deine Frau Dich 
pflegen. Deine Herrin Dich besuchen. Deine 
Dame sich nach Deiner Gesundheit erkundigen. 
Deine Frau wird Deinen Kummer. Deine Her-
rin Dein Geld, Deine Dame Deine Schulden 
mit Dir theilen. Stirbst Du, so wird Deine 
Frau weinen. Deine Herrin bedauern, Deine 
Dame Trauer anlegen. Was für Eine willst Du 
Dir wählen?" 

[ Z w e i f e l h a f t e S c h m e i c h e l e i . ] 
Doctor: „Liebe Frau, den schwierigen Fall, 
von dem ich Dir erzählte, habe ich glücklich 
überwältigt. Der Patient ist curiert, gesund und 
munter." — „O, mein lieber Karl, Du bist 
der geschickteste Arzt weit und breit! Ach, hätte 
ich Dich nur fünf Jahre früher kennen gelernt, 
ich glaube gewiß, mein erster Mann, mein armer 
Thomas, wäre noch jetzt am Leben!" 

[ I n e i n e m P e n s i o n a t ] in Bad N. 
hat ein kleines Mädchen in überraschend einfa-
cher Weise die Frage gelöst, warum die Jndia-
ner in Nordamerika so rasch aussterben. „Die 
kupferrothe Farbe ist so ungesund." meinte die 
Kleine, die wahrscheinlich von der Schädlich-
feit der Kupferkefsel hatte reden hören. 

Deutscher Schurverein. 
[ O r t s g r u p p e C i l l i . ] I n der am 

10. b. M. stattgehabten Hauptversammlung der 
Gruppe Cilli wurde der Beschluß gefaßt, mit 
der Stimmenabgabe gelegentlich der am 25. Mai 
in Teplitz (Böhmen) stattfindenden Jahres-Ver-
sammlung die Centralleitung zu betrauen, sofern 
sich nicht Mitglieder der Ortsgruppe als Theil-
nehmer an dieser Versammlung melden sollten. 
Die Ortsgruppe Cill i hat 8 Stimmen. Der 
Obmann der Ortsgruppe benützte die Gelegen-
heit, um in sehr warmen Worten des Herr» 
Johann Rittet von Resingen zu gedenken, der 
dem Vereine 200 fl. letztwillig vermachte und 
als braver Deutscher überhaupt stets ftit bie 
nationale Sache mit Rath und That eingetreten 
war. 

Wien, 9. April. I n der letzten Ausschuß-
sitzung berichtete der eiste Obmann-Stellvertre-
ter Dr. v. Kraus über seine letzte Reise nach 
Pilsen, sowie über seine Theilnahme an dem 
von zahlreichen Nachbar-OrtSgruppen besuchten 
OrtSgruppentag in Pilsen, bei welchem mannich-
fache, auf die Beseitigung des Deutschthums an 

Gemahlin sagen wird, wenn er dies heute Abend 
erfährt? Sapnsti. wird er fagen, ich hatte ge-
glaubt, daß Saint-Phar einer von den Unsri-
gen ist ! ! ! 

Bei dieser Perspective erhebt sich der Ver-
urtheilte am ganzen Leibe zitternd. Eine heftige 
Gemüthsbewegung schnürt ihm die Kehle zu, 
doch er deutet durch Bewegungen und Gesten 
an, daß er zu Allem bereit sei. 

Duval (gerührt): Ich wußte es ja. daß 
Du der Vernunft endlich Gehör schenken wer-
best. Du großes Kind! . . . Und jetzt werde 
ich den Herrn Scharfrichter verständigen, daß 
Du seine Aufwartung entgegennehmen wirst. 
(Er umarmt den Verthei l ten herzlich und 
geht ab.) 

Zehn Minuten danach wendet sich der 
Abtheilungschef mit befriedigtem Gefichtsau»-
druck zu seinem Untergebenen mit folgenden 
Worten: 

„ I n der That mein Verehrterster, I h r 
kleines Fest war reizend und ließ nichts zu 
wünschen übrig." 
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der westlichen Sprachgrenze abzielende Fragen 
einer Erörterung und Berathung unterzogen 
wurden. Dr. v. KrauS theilte ferner mit, daß 
er feinen jüngsten Aufenthalt im westlichen Böh-
men auch zur Besichtigung mehrer VereinSan-
stalten benützte, wie in Pilsen, Köscha. Watzlaw 
und Przidram. I m Anschlüsse an diesen Bericht 
brachte das Ausschußmitglied Dr. Maresch zur 
Kennmiß deS Ausschusses, daß er in Teplitz 
alle Vorarbeiten für die Hauptversammlung im 
besten Gange gefunden habe und daß den Schul-
vereinstagen in Teplitz und Umgebung mit wah-
rer Begeisterung entgegengesehen wird. Von Be-
willigungen verdienen Erwähnung mehrere Bau-
subventionen für Gottscheer Schulen, sowie die 
Zuweisung von Lehr- und Lernmitteln an eine 
Schule an der Grenze Niederösterreichs. Ferner 
beschloß der Ausschuß die Eröffnung der dritten 
Elaffe an der Schule in Könighos, sowie die 
Errichtung eines Kindergartens ebendaselbst durch 
die Gewährung eines nothwendigen Credits. 
Außerdem wurde für die Schule in Köscha das 
JahreSerforderiß festgestellt und genehmigt nnd 
für einen Hauskauf im Norden Böhmens die 
entsprechenden Maßregel» gebilligt. Nachdem 
noch der Referent für Steiermark Über zwei 
Schulgründungen in diesem Lande berichtet hatte, 
wurden einige Fragen, welche die Feststellung 
der Rechtsverhältnisse und Bezüge der Schul-
vereinslehrel betrafen, einer Berathung unter-
zogen. 

giliier Hemeinderatö. 
10. April. 

Unter den vom Borsitzenden, kaiferl. Rath 
Dr. Neckermann, zur Vorlesung gebrachten Ein-
laufen befanden sich: 

Eine Mittheilung der städtischen Sparcaffe, 
deß die 5% Zinsen deS RefervefondeS im Be* 
trage von 12.808 fl. nach § 5 der Statuten 
für die von der Stavtgemeinde angeführten wohl-
thätigen und gemeinnützigen Localzwecke vor-
behaltlich der Genehmigung der Statthalterei 
votirt wurden. 

Eine weitere Mittheilung ber städtischen 
Sparcasse, daß der Beschluß gesaßt worden sei. 
den rückwärtigen Tract deS ehemals Laßnigg' 
schen HauseS in der Herrengasse zu Wohnungen 
zu adaptircn, weßhclb die dort elablirte Hopsen-
markthalle geräumt werden mäße. Der Gemeinde-
Ausschuß beauftragt daher das Hopfenmarkt-
Comit6, die gedachte Räumung längstens inner-
halb eines Monates zu veranlassen. 

Der Landesausschuß theilt mit, daß der 
Bau eines vollkommen neuen SpitaleS in Cil l i 
noch im Laufe dieses Jahres in Aussicht ge-
nommen werde. Da hiedurch das Gebäude des 
beseitigen GiselaspitaleS außer Verwendung 
kommen wird, so legt der LandesauSjchuß die 
Erwerbung desselben der Stadtgemeinde nahe. 
Gleichzeitig ersucht er den Gemeindeausschuß 
einen für den Neubau paffenden nicht zu theuren 
Baugrund zu ermitteln. — Diese Ermittlung 
wird der Bau- und der Fin^nzsection zugewie-
sen, und über Antrag deS GR. Josef R akusch 
die RechlSsection beauftragt, bezüglich eventueller 
Eigenthumsrechte derStadtgemeinde auf das Gi-
selaspital demnächst Bericht zu erstatten. 

Die Friedhoss-Commiffion ersucht, im Hofe 
des Magistratsgebäudes einen Ständer zum An-
schirren der Pferde für die Leichenwagen zu 
errichten und die Thüren der Wagenremise mit 
Oelfarbe anzustreichen. Beiden Ersuchen wird 
Folge gegeben. Weiter« bringt die Fviedhofs-
Commission zur Kenntniß, daß sie Herrn Psei« 
fer als Friedhofs-Commissär angestellt habe. 
DaS Ansuchen des Militär-VeteranenvereineS, 
um Ermäßigung der Leichengebühren wird von 
der gleichen Section zur Ablehnung beantragt 
und sohin der Finanzsection zugewiesen. 

Die Bezirkshauptmannschast theilt mit, daß 
am 22., 23. und 24. April die Einvernahme 
der Vertrauensmänner bezüglich der Einkorn* 
mensteuerbekenntniffe stattfinden werde; der 
Vorsitzend bemerkt hiebei daß die diesbezüg-
liche Wahl in der in nächster Woche statt-
findenden Gemeinderathssitzung vorgenommen 
werde und daß die Gewählten, falls ihren An-
schauungen bei der Einvernahme nicht Rechnung 
getragen werden sollte, nach einem bereits in 
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vertraulicher Sitzung gefaßten Beschlusse zuhan-
dein hätten. 

Der Landesmuseum-Verein in Graz ersucht 
in einer längeren Zuschrift, culturhistorische Aus-
st^llungs-Objecte, welche auf die Geschichte Stei-
ermarks Bezug haben, in Gra; mit Vorbehalt 
des EigemhumSrechtes auszustellen. Diefe Zu-
fchrift wird dem hiesigen Musealverein zu Aeu-
ßeruna überwiesen. 

Der Vorsitzende theilt m i t . daß ihm 
unmittelbar vor der Sitzung folgender schrift-
licher Antrag zugestellt worden sei: „Löblicher Ge-
meinde-Ausschuß ! Die Gefertigten stellen den An-
trag.der FrauVallentschagg sür die unentgeltliche 
Überlassung des sür bie Feldgasse erfoid rli« 
chen Grundes den Dank auSzusprechen." Da 
der Antrag genügend unterstützt ist. so erhält 
Herr GR. Carl M a t h es zur Begründung 
daS Wort. Der Genannte erklärt die Schen-
kung als eine localpatriotische That und bean-
tragt, den Tank durch Erheben von den Plätzen 
auszusprechen und ihn der Frau Vallentschagg 
schriftlich bekannt zu geben. Angenommen. 

Den ersten Gegenstand der Tagesordnung 
bildeten Berichte der Rechtssection. 

Referent Dr . HanS S a j o v i tz beantragt, 
dem Ansuchen deS Cillier Militär-Beteranenver» 
eines, die Stadtgemeinde möge die Zustimmung 
zu § 10 der Vereinsstatuten (Uebernahme des 
Vereinsvermögens bei Auflösung d«S Vereines) 
ertheilen — Folge zu geben. Angenommen. 

Bezüglich des Verkaufes des sogenannten 
Organistengrundes in Dornbach beantragt die 
Bausection daS von der Abtei gewünschte Cer-
tificat zu ertheilen, jedoch die Bemerkung daran 
zu knüpsen, daß dies ohne Präjudiz und gegen 
Ve. wahrung irgend welcher Verpflichtung ge-
schehe. Angenommen. 

Ueber das Pensionsgesuch der Frau Sa-
roline Peer beantragt die gleiche Seciion, der 
Genannten ausnahmsweise die Pension mit 
250 fl. zu fixiren und für die beide» minder-
jährigen Kinder einen ErziehungSbeitrag von 
je 50 fl. bis zur Erreichung deS vorgeschriebe-
nen Alters auszusetzen und zwar vom I . März 
l. I . an. Angenommen. 

BezüglichAnkauseS der Reiter'schen Realität 
am Laisberge beschließt der Ausschuß über 
Antrag der RechtSsection. das Eigenthumsrecht 
mit 1. November l. I . anzutreten, die Zinsen 
von dieser Zeit an zu übernehmen und den 
Bürgermeister mit dem Abschluß des Kaufver» 
trageS zu betrauen. 

Die Bausection. Referent Carl M a t h e s. 
beantragt, dem Ansuchen der evangelischen Kir-
chengemeinde auf R.'gulirung der Ganengaffe 
gegen dem Folge zu geben, daß der erforderliche 
Straßengrund von der genannten Gemeinde 
unentgeltlich üb-rlassen werde. Angenommen. 

Bezüglich Aufstellung der Brückenwage be-
antragt die Sektion den bereit« gefaßten Be-
schlug dahin abzuändern, daß die Herstellung 
der Wage nicht der Firma Schember in Wien, 
fondern dem hiesigen Schlosser Herrn Reppitsch 
um den KostenpreiS von 720 fl., lieferbar bis 
1. August d. I . . übertragen werde. Angenommen. 

Der Kostenvoranschlag von 40V fl. sür die 
Einziehung der Garten-Einfriedungsmauer in 
der Kloster- und Brunngafse wird ebenfalls ge-
nehmigt. 

Von der Errichtung eines Fökalienablage-
rungSplatzes wird vorläufig Umgang genommen 
und beschlossen, mit größeren Grundbesitzern 
der Umgebung wegen Uebernahme gedachter 
Masten ein Uebereinkommen zu treffen. 

Ueber Antrag der Finanzsection, Referent 
Jul ius R a k u s ch, beschließt der Ausschuß der 
freiwilligen Feuerwehr die Subvention von 
150 fl., zahlbar am 15. August, flüssig zu 
machen. 

Dem Herrn Jos.f P a l l o s wird der 
Keller im Grafeigebäude unter den gleichen Be-
dingungen auf weitere sechs Jahre verpachtet. 

Das Ansuchen des Herrn Ingenieurs A u-
g e r l e, ihm das Laub am städtischen GlaciS 
um den Preis von 15 fl. zu überlassen, wird 
nicht genehmigt, sondern beschlossen, im Sep-
tember das Laub von den Bäumen cm GlaciS 
uno im Stadtparke an den Meistbietenden zu 
vergeben. 

.Z>a»tfche Möcht." 

Zum Schlüsse constatirt der Obmann der 
Finanzsection. Jul ius Rakusch, daß die Rechnung 
de« Herrn Grein über die letzte Würfellieferung 
ziffermäßig geprüft und richtig befunden wurde. 

Der öffentlichen Sitzung folgte eine ver-
trauliche Besprechung. 

Locates und Arovinciates. 
Silli, 11. April. 

f B ü r g e r me i s t e r - W a h l i n G raz. ] 
Am verflossenen Montage wurde Herr Dr . Fer-
dinand Portugal! mit 45 von 48 Stimmen 
zum Bürgermeister der Landeshauptstadt Graz 
gewählt. 

f W a h l v o r b e r e i t u n g e » . ] Seit jeher 
richten sich die Blicke der uational-clericalen 
Partei mit ganz besonderer Lüsternheit nach 
dtm Wahlbezirke der Städte und Märkte Cillis. 
Da jedoch der energische Widerstand, den dieser 
Wahlkreis slavischen Prätensionen stets entge-
gensetzte. ein offenes Auftreten der in Krain 
ihre Offenbarungen einsaugenden Propheten ge-
radezu lächerlich erscheinen läßt , so sinnt 
man auf abgebrauchte Kunststücke, um wo mög-
lich ichwache Geister zu verwirren. Ein solche« 
Kunststück besteht in der Regel darin, daß man 
einen slovenischen Parteigänger zum national-
conjervativen. wo nicht zum deutsch-conserva-
tiven Politiker stempelt und ihn dann als Can-
didaten ausspielt, sür den einzutreten, nach der 
pervakischen Logik der österreichische Patriotis-
mu« gebiete. Ein solcher „national-conservativer" 
Ehrenmann soll auch bei. den nun kommenden 
ReichsrathSwahlen als Champion der National-
Clericalen für unseren Wahlkreis ausgestellt 
werden, um vielleicht wankelmüthige Wähler 
bei ihrer Stimmenabgabe zu irritiren. Wir 
können uns heute darüber noch nicht näher 
auslasten, wir werden indeß bald den Humbug, 
den die in Märkten und Städten Untersteier-
marks lebenden Slovenen mit conservativen 
Anschauungen treiben, bloSstellen. WaS würden 
wohl gewisse Fanatiker sagen, wenn in den 
Landgemeinden an Stelle Vosnjaks wirklich ein 
Conservativer strengster Observanz aufgestellt 
werden würde. Nun, einer solchen Eventualität 
sind sie allerdings überhoben. Wie wir übrigens 
erfahren, gedenkt Dr. Josip Vosnjak den Wahl-
bezirk der Landgemeinden Cil l i feinem noch be-
deutender«! Bruder Miha VoSnj ik zu cediren, 
und sich um ein Mandat in Krain zu bewerben. 
Uns kann dies ziemlich egal sein; wir halten 
die Wahl des letzteren sogar für gesichert, denn 
ein Wahlkreis, der im Stande ist, ihn in den 
Landtag zu wählen, ist auch fähig ihm ein 
Reichsrathsmandat zu verleihen. So dürsten 
sich denn für Miha VoSnjak die kühnsten Hoff-
nungen erfüllen und er ebenso leicht in den Reichs-
rath, wie in Folge der traurigen Hopfencam-
pagne zu billigen Hopfenfeldern gelangen. 

sE n d l i ch ! N Man schreibt uus unterm 
10. l>. aus Schönstein. Der Pfarrer Herr Pogl-
sek hat heute endlich aus feine Stelle als Halb-
pfarrer resignirt. Zu diesem Schritte scheint er 
durch den Domherrn Roßanz sowie durch ein'n 
Professor aus Marburg, welche beide hier ein-
getroffen waren, bewegt worden zu sein. I n der 
Bevölkerung herrscht darob große Freude. Der 
Unmuth und die Erregtheit der Pfarrgemeinde 
waren aber auch bereit« hochgradig. 

sB ef i tz w e ch f e l. j Das der Frau Ba-
ronin Theresia Torresam gehörige landtäfliche 
Gut Gallenhofen ging nunmehr in das Eigen-
thum des Herrn Siegmund Harnwolf in Wien 
über. 

s Z u r B a d e s a i s o ».] Die steirischen 
Bäder dürften sich in der diesjährigen Saison 
einer besonderen Frequenz erfreuen. Anlagen 
und Anmeldungen laufen jetzt schon zahlreich 
ein. I m Kaiser Franz Josef-Bad Tüffer, wo 
schon Wohnungen selbst für die Periode August 
im Vorhinein bestellt sind, wird eben der ganze 
erste Stock der Sanuvilla (früher Herrenvaus) 
ganz n u für ein« hohe Herrschast eingerichtet. 
Es dürfte die Saison eine besonders lebhaste 
werden, was auch für unsere Stadt immerhin 
von Nutzen sein wird. 

s T a n z u u t e r r i c h t . ] Der vom ver-
flossenen Jahre her noch in bester Erinnerung 
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stehende Tanzlehrer, Herr W. Petrafchek, k< 
ginnt hier am 12. Apri l im Salon des Hotttt 
„Goldener Löwe" einen Tanz-ursu«. Herr 
traschek hat in sein diesjähriges Proqra»» 
nebst allen modernen Tänzen auch die neuest» 
in Wien so beliebt« Quadrille „Noblesse" aiti-
genommen. 

s S l o v e n e n t r e u e w a n k e t nicht.^ 
„SlovenSki Narod" findet es sür angemessni, 
anläßlich der Bismarck'eier auf die deutsch-
österreichischen Hochverräther aufmerksam 
machen, und den österreichischen Patriottsm« 
als ein Specialgut der Slovenen zu erkläre». 
ES ist recht ergötzlich diesen südslavischen radi-
calen Reinecke „Narod" an sein patriotisch 
Herz klopfen zu sehen, und seine jämmerlich« 
Trauerausrufe über die Deutschen in Oest«. 
reich zu lesen. Auch der specielle Seitenhud 
aus die untersteirischen Deutschen, und die Aq-
sorderung an die Polizei, sich da Lorbeeren u 
erwerbin. ist gar nicht übel sür die Ehrei-
männer des „Narod". Am heitersten aber rotift 
wohl der Hinweis, daß Die Erstarkung Sei 
Slovenenthums die angebliche Absicht Deutsch' 
landS, dessen Grenzen bis an die Abriet u 
verschieben, vernichten muß. Wir meinen, wcni 
niemand Anderer da wäre, als di« Slaven?«. 
— selbst wenn sie sich der weisen Führuiz 
Slovenski „Narods" anvertrauten — so «w« 
dieses Hinderniß nicht all zu groß, zumal die 
Geschichte lehrt, daß die Slovenen Krains dem 
Empfange von bewaffneien Feinden gar nicht 
so unartig sind, als „Narod" glauben mache» 
will. Die Franzosen z. B. befanden sich m 
Krain sehr wohl, und wie es scheint haben sich 
auch die slovenischen Krainer dabei nicht g« 
so unglücklich gefühlt, denn ihr „Dichterfürst' 
sang schon im zweiten Iabre der Besetzung des 
Herzogthum» Kiain eine rührende Oce an d» 
französischen Usurpator. Uud dieser Dichterfürst 
ist gar nicht unpopulär geworden. 

f E i n « B e r i ch t i g u » g.j Der Lehrer. 
Herr Johann Matko in Reichenburg «rsucht uns 
die in Nummer 27 der „Deutschen Wacht" er-
schienene Notiz „Pädagogische Bemerkung" da-
hin zu berichtigen, daß in der erwähnten Ami»-
schrift der Passus „wegen Besuches der deutsch« 
Schule zurückgeblieben", nicht vorkomme. — Wir 
bemerken hiebet dem genannten Herrn Lehrer, 
daß unser Gewährsmann seine Mittheilumw» 
aufrecht hält und zu näheren AuS inanderfetzmi-
gen gerne bereit s«i. 

^ S p i e l e n i c h t m i t S c h i e ß g e w e h r s 
Vor einigen Tagen ging der TisHler Joham 
Vaupotitsch au» Gajoszen mit dem Lehrjun^ni 
Stefan /.ulan von der Besitzung des Gras» 
Draschkowitz in Bisag nach Hause. Unterwegs 
feuerte er zum Zeitvertreibe zwei Schüsse a»i 
einem Revolver ab. Der Lehrjunge, der auch 
Lust zum schießen verspürte, suchte ihm de» 
Revolver zu entringen, wobei sich derselbe ein-
lud. Tödtlich getroffen, brach Stefan ^ulaazu, 
samnien. 

[V e x u n g l ü <f t.] I n der Gewerkschaft 
Oistro wurde der Taglöhner Johann Naprudm! 
beim Graben eines Fundamentes durch euien 
abstürzenden Stein lebensgefährlich beschädigt. 

Herichtssaat. 
s S c h w u r g e r c h t S r e p e r t o i r e . s I» 

der ersten Woche, der am Montag, den 13. d. 
beginnenden I I . Schwurgerichtssession komme« 
folgende Straffälle zur Verhandlung: 

Montag, 13. Apri l . Vorsitzender Hofrat) 
Heinricher: Anton Larschak, Todtschlag; Ver-
theidiger Dr. Sajovic. Jakob WeiSdacher, 
Raub, Verth. Dr . Sajovic. 

Dienstag. 14. April. Vors. L.-G.-R Galle: 
Franz Löschnig und vier Genoffen, Mord; 
Verth. Dr. Higersperger, Dr . Schurbi, und Tr. 
F i l ipu. 

Mittwoch, 15. April. Vors. Hofr. Hemri-
cher. Jakob Terne, meuchlerischer Raubmord; 
Verth. Dr . HiegerSperger. 

Donnerstag, 16. Apri l. Vors. L.-G.-Ä. 
Levizhnik: Franz Perko, Nothzucht und -chan-
duog ; Verth. Dr . Langer. Josef Mag und 
mahlin, Mißbrauch der Amtsgewalt; Verth. Xt 
Langer. 
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Freilag. 17. April. Vors. Hofr. Heinrich«: 
Jobanna Leßnik. versuchter Gattenmord; Verth. 
Dr. Stepischnegg. 

Samstag, 18. April. Vo>s. L.-G.-R. Dr. 
«Halle: Andreas Gobetz und vier Genossen. 
Raub und Diebstahl; Verth. Dr. Schurbi und 
Dr. Sernec. 

EinsprnchsverKandtung der SchriftKet-
serin AoseKne ZuriK in Wien. 
Bekanntlich wurden die „Episteln gegen die 

allgemeine Verjudung" auch von her StaatS-
anivaltichast in Königgrätz confiscirt und wurde 
diese Beschlagnahme von dem comveten'en Preß-
genchte zu Wien bestätigt. Ueber den von der 
Verfasserin dagegen erhobenen Einspruch fand 
die Verhandlung beim Wiener Landesgerichte 
am 27. und 28. März statt. Sie währte am 
ersten Tage vier, am zweiten Tage fünf Stun-
den. Den Vorsitz führt- L.-G.-R. v. Holzinger, 
die Beschlagnahme vertrat StaatSanwalt v. Pel-
ser. Der EinjpcuchSwerberin stand dieses Mal 
Tr. Robert Pattai zur Seite. Am ersten Ber-
Handlungstage wurden sie incriminirteu Stellen 
verlejen. welche das sichtliche Interesse aller 
Anwesenden und stellenweise allgemeine Heiter» 
keil erregten, der sich selbst Herr v. Pelser. den 
noch ine Jemand lachen sah, nicht entziehen 
konnte. Dr. Patlai halte ganze Berge von 
Büchern und Schriften vor sich, welche er als 
LiahrheitSbeweife während der Verlesung dem 
Gerichtshöfe vorzulegen begann. Die weitere 
Vorlegung des Beweismaterial« lehnte der 
Slaalsanwall mit der Bemerkung ab, daß er 
die Echtheit der verlesenen Citate zugebe. 

I n feinem Plaidoyer hielt sich der StaatS-
anmalt sehr kurz. Er schickte voraus, daß er 
anfangs den am Titelblatte der Broschüre er-
suhllichen Rainen der Verfasserin sür ein Pseudo-
nym gehalten habe, da er es nicht für möglich 
hielt, daß so viel Leidenschaft und Lieblosigkeit 
in beut Herzen einer Frau wohnen könne. Der 
Einspruch müsse zurückgewiesen werden zu Ehren 
des Gesetzes, nicht, wie es auf Seite 144 der 
Proschüre heißt: „Zum Ruhme SemS". 

Auf das Mentvnsche übergehend sagte der 
ötaatsanwalt: 

„Der Inhalt will nachweisen, daß die 
^uden Schuld seien an aller Verschlechterung 
auf religiösem, geistigem und wirthschaftlichem 
bediele, Schuld inen an aller Noth und allem 
Äend der Zeit. Die Verfasserin beginnt mit 
dem Vergleiche von der barmherzigen Sp'nne. 
Tikst ist der Jude. der einen Bauer zur Trunk-
sucht verleitet und hiedurch zu Grunde richtet, 
der nun, auSqesaugt, dem Juden seinen Hof 
verkaufen muß und dessen Sklave wir ' . Seite 9 
bis 12 schildern das „glücksmordende'' Treiben 
der Juden und schüren den Haß gegen sie. 
Seite 18 schildert die Geldgier, Unverschämtheit, 
Verschlagenheit, den Wucher und Schachergeist 
der in Ungarn gastfreundlich anfg nommencn 
Juden. Seite 25 soll beweisen, daß der Schwin-
del nicht interconfessionell, sondern jüdisch ist. 
ve'.te 42 bis 13 schieben den Niedergang der 
«irihschaftlichen Zustände den Juden zu. Seite 
üö stellt auch schon die Erzväter der Juden als 
Vcirüger dar. Seite 56 soll beweisen, daß Glück 
bei den Juden jedes Verbrechen entschuldigt. 
S.,64 läßt das Judenthum nach Christus- j?dem 
Fonschrilie unzugänglich sein auf der Bahn der 
Humanität. S. 67" polemisirt mit Littrow und 
laßt die Juden Spionage und Verrätherei in 
Kriegszeiten treiben. S. >*5 stellen sich die Juden, 
du eine Berührung des Pfluges mehr fcheuen als 
der Teufel das Kreuz, an die Spitze von Kaiser 
Josefs'Denkmal-Gründungen und besudeln so 
das Andenken dieses Schätzer« der Arbeit. Seite 
92 soll den verderblichen Einfluß der Juden 
und der Wechselfreiheit auf den Landmann 
und reellen Handelsverkehr zeigen. Seite 93 
schildert daS Los der zu Pächtern gewordenen 
Bauern als die ärgste Roboiage. Seite 96 schiebt 
die Ausartungen des Nationalitätenhaders in 
Oesterreich ebenfalls den Juden zu, Seite 97 
das Elend in den Alpenländern der jüdischen 
Specalaiion mit dem Hypotheken-Credite. Seite 
102 läßt die Juden sich die Herrschaft über 
insere christliche» Schulen bemächtigen und 

.PnttschezSacht' 

nach Seite 194 vernichten sie Kunstwerke und 
demoralisiren sie die Wissenschaft." 

Die Einspruchsbewerberin, welche darauf 
zu Worte kam, versuchte es in einer fast drei-
stundlichen, mit größter Ruhe und LeidenschaftS-
losigkeit vorgetragenen, streng sachlichen Red» 
nachzuweisen, daß alle im Buche gebrachten 
Schilderungen nicht allein auf strengster Wahr-
heit beruhen, sondern noch in der Schärfe der 
Darstellung hinter den Thatsachen zurückstehen 
und gar keine aufreizende, nicht einmal eine ge-
fetzlich zuläßig angreifende, fondern lediglich 
abwehrende Tendenz verfolgen, die sofort klar 
wird, wenn die inkrimininen Stellen im Zu-
sammenhange mit dem übrigen Texte gelesen 
werden, der keine Spur jener Eigenschaften ver-
rathe, welche der StaatSanwalt der Verfasserin 
imputirte, fondern Gefühlen und Ansichten ent-
springt, wie sie die ReactionSkraft einer chrift-
lichen Frauenfeele fchuf. 

Sie legte dar, daß im Sinne des § 302 
vor den Antisemiten die Antichristen auf die 
Anklagebank kommen müßten, wonach aber 
ohnehin jede antisemitische Bewegung, weil sie 
Abwehr und nicht Angriff zum Zwecke hat, 
überflüssig würde, daß gegen ihr Werk nicht 
der Sinn, sondern der Wortlaut dieses Para-
graphes in Anwendung gekommen wäre, welcher 
Wortlaut ein logisches Unding sei, weil er die 
Existenz einer konstitutionellen Verfassung un-
möglich und die Wahrheit, alles ehrliche und 
gemeinnützige Streben vogelfrei machen würde. 
Sie berief sich aus das Erkenntniß des Kreis-
gerichteS Cilli. in welchem ausgesprochen wird, 
daß § 302 £>t. G. nur auf Entstellungen, nicht 
aber auf wahre Darstellungen thatsächlicher 
Zustände zu beziehen ist und knüpft daran die 
Hoffnung, daß es in ganz Oesterreich bei einem 
Gesetz« auch nur ein Recht gebe, das zugleich 
im Einklänge steh« mit dem allgemeinen RechtS-
und Sittlichkeitsgefühle. 

Nach der Einspruchsbewerberin ergriff 
Dr. Pattai daS Wort und plaidirte im gleichen 
Sinne in einer einstündigen fascinirenden Rede 
mit juridischer Gründlichkeit für die Freigebung 
der Broschüre, worauf sich der Gerichtshof zur 
Berathung zurückzog. Nach Verlauf einer Stunde 
verkündete ber Präsident das Urtheil, gemäß 
welchem dem Einsprüche nicht Folge gegeben 
wurde, mit folgender Begründung: 

„ I n der von Josefiae Jurik verfaßten 
Broschüre: „Episteln gegen die allgemeine Ver-
jubung" wird der Einfluß der Judenschaft aus 
oie nicht jüdische Bevölkerung in wirthschaft-
licher, socialer und politischer Beziehung, dadurch 
zu schildern versuch», daß unter Beifügung einer 
Reihe von Citaten auS den Reden und Schrif-
ten verschiedener Persönlichkeiten darzuthun un-
ternommen wird, daß die Judenschaft aus Geld-
gier nicht nur die anderen Stünde der Bevöl-
kerung durch Wucher und Beförderung der 
Trunksucht, sondern auch die höheren Stände 
durch die Verleitung zur Börfenspeculation 
wirthschaftlich zu Gruude richte und daß sie 
durch ihre ReligionSgefetze «»gewiesen seien, 
Andersgläubige auf jede mögliche Art zu schä-
digen, daß sie den Nationalitätenhaß nähren, 
jedes Patriotismus bar sind, durch ihre Aus-
beutung Anderer die anarchistische Bewegung 
hervorgerufen haben, durch Wucher, Betrug, 
Schwindel unn Bestechung an einem großen 
Theile der herrschenden Uebelstände Schuld sind 
und daß es daher die Aufgabe eines jeden fei, 
sich dem Einflüsse der Judenschaft thunlichst zu 
entziehen und demselben entgegenzutreten. 

ES ist gewiß, daß durch solche AuSführun-
gen die Judenschaft einer Reihe von Eigen-
schaften geziehen wird, welche als haffenSwerth 
und verächtlich erscheinen und welche daher ge-
eignet sind, Feindseligkeiten, sei es nun feindfe-
lige Handlungen oder Gesinnungen wider die-
selben zu erregen. 

Wer jedoch Andere zu feindseligen Gesin-
nungen gegen einen Bolksstamm auffordert, an-
eifert oder zu verleiten sucht, macht sich eines 
Vergehens im Sinne des § 302 St. G. schuldig. 
Das Object, welchen« diese GesetzeSstelle RechtS-
schütz gewährt, ist aber nicht das Ansehen und 
die äußere Ehre der einzdnen Volks stamme, 
sondern, wie die Ueberschrift des V. Hauptstückes 
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deS St. G. darthut, die öffentliche Sicherheit 
und Ordnung, und eS ist daher kein erforder-
liches Merkmal eines Thatbestandes, daß die 
Aufreizung durch Entstellung der Thatsachen 
erfolge. 

ES war daher umsoweniger Aufgabe des 
Gerichtshofes, die in der Broschüre enthaltene 
Schilderung von Zuständen auf die WahrheitS-
treue der Darstellung oder die darin enthaltenen 
Citate auf deren Echtheit zu prüfen, da die 
Absicht, zu Feindseligkeiten aufzureizen, aus der 
Art der Darstellung, aus der tendenziösen An-
einanderreihung dieser Schilderungen und Citate 
hervorgeht und solche Darstellungen gewiß selbst 
dann zur Erregung von Feindseligkeiten und 
dadurch zur Störung der R ihe und Ordnung 
geeignet wären, wenn sie sich von der Wahr-
heil nicht entfernen würden. Es konnte daher 
auf die Ausführungen der Einspruchsbewerber, 
welche einerseits die Absicht, Feindseligkeiten zu 
erreaen in Abrede stellten, anderseits die in der 
Broschüre geschilderten Zustände als wirtlich 
bestehend behaupteten, kein« Rücksicht genommen 
und mußte der Einspruch zurückgewiesen werden." 

Hingesendet.*) 

S i l 
P alkalUeber 

— — — 

bestes Tisci- und M m d U M Ä , 

erprobt bei Husten, Halskrankheiten, 

Magen- und Blasenkatarrh. 

ücliirifh Mattoni. Karlsbad und Wien. 

Volkswirt tjschafttiches. 
fS ü d b a h n.l Der Verwaltungsrath der 

Süvbahn hat in seiner Sitzung übe»die Bilanz 
des Jahres 1884 Beschluß gefaßt. Der Ver-
waltungSrath befchloß. vorbehaltlich der Zu-
stimmung deS Pariser Comites, der Gene> al-
Versammlung die Verthcilung eirer Dividende 
von 7 Francs per Actie vorzuschlagen. Für 
daS Jahr 1883 gelangte eine Dividende von 
6 Francs per Actie zur Vertheilung. 

[ D i e C o r r e f p o n d e n z k a r t e n . j Das 
„Archiv für Post und Telegraphie" veröffent-
licht interessantes Material aus der Gefchichte 
cer jetzt für den Verkehr fo unentbehrlich ge-
wordenen Correfpondenzkarte. Die Zahl der in 
Europa versandten Karlen beträgt in einem 
Jahre durchschnittlich 350 Millionen; in den 
Vereinigten Staaten beziffert sich ihr Verbrauch 
im Jahre auf rund 250 Millionen. Um den 
riesigen Bedarf an Postkarten zu decken, liefert 
die Reichsdruckerei in Berlin durchschnittlich 
täglich 300.000 Formulare im Gewicht von 
1360 Kilog.; bei ihrer Herstellung sind nicht 
weniger als 28 Personen. 3 Schnellpressen und 
2 Dampfschneidemaschinen thätig. Das Verdienst 
der Erfindung dieser fruchtbaren Idee gebührt 
dem deutsche» Generalpostmeister. Staatssecrä-
tet Stephan. I m Jahre 1865 tagte in Karls-
ruhe (Baden) die fünfte deutsche Postconfereaz. 
Auf derselben unterbreitete der damalige Geh. 
Postrath Heinrich eine interessante Denkschrift, 
welche den Vorschlag auf Einführung der Post-
karte enthielt. Der Vorschlag Stephans inter-
»ffirle die Couferenz zwar in hohem Grade, 
aber er wurde nicht angenommen. Desto freu-
diger faßte diesen Gedanken der Vertreter 
Oesterreichs, SectionSrath Kolbensteiner, auf. 
Er erkannte sogleich, wie wesentlich das neu 
dargebotene Verkehrsmittel den familiären und 
freundschaftlichen Gedankenaustausch zu crleuch-
lern, den wiffeaschaftlichen und geschäftlichen 

i ^ z ä r ^ o r m und Inhal t ist die Redaction Nicht 
oeraniwormch. 
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Verkehr zu begünstigen geeignet sei; wie wich, 
tig dasselbe deshalb sich für die Hebung deS 
BriefvertehrS in der österreichisch-ungarischen 
Monarchie erweisen werde, der demjenigen an-
derer Länder Europas in jener Zeit erheblich 
nachstand. ES bedürfte daher nur eines erneu-
ten Anstoße«, den der Ministerialrath im öfter-
reichischen Handelsministerium Dr. Herrmann 
durch einen Artikel der „ R . Fr. Pr . " gab, um 
die Postverwaltung zu veranlassen, den Gedan-
ken der Einführung der Postkarten zu verwirk-
lichen. Am l . October 1869 trat die neue 
Einrichtung für die österreichisch, ungarische 
Monarchie inS Leben. Die neuen. Karten ent-
sprachen völlig den von ihrem Erfinder 1865 
in der Denkschrift niedergelegten Gedanken. Die 
Ausgabe der norddeutschen Postkarten fand in 
Berlin erst am 25. Juni 1876 statt; welche 
Sensation die Neuerung hervorrief, ersieht 
man daraus, daß di' Zahl der allein an die-
fem Tige in Berlin abgefetzten Exemplare sich 
auf 45.468 Siück belief. 

s H o p f e n - B e r i c h t N r . 137 v o m 
8. A p r i l v o n G e o r g F r i e d r i c h 
B r u n n e r , H o p f e n - C o m m i s s i o n S -
G e s c h ä f t N ü r n b e r g s Die Situation deS 
Geschäftes änderte sich feit meinem letzten Be» 
richt vom I . d. insofern, al» nach Verlauf der 
F'iectage im allgemeinen eine etwas animirtere 
Stimmung eintrat. Preise erfuhren hiebei jedoch 
kein« wesentliche Veränderung, und erstreckt sich 
hiebei die Nachfrage vorzugweise auf grünfar« 
big», brockige Hopfen, während untergeordnete 
Waare nur wenig Berücksichtigung findet. Dem 
Gefammtumsatze von circa 960 Ballen steht 
seit Mittwoch eine achttägige Zufuhr vo» un-
gefähr 360 Ballen Hopfen gegenüber. Schluß-
stimmung ruhig.' 

N o t i r u n g e n : 
Marktwaare Ia. M . 55—60. — Marktwaare 
Ila. M . 45—50. — Marktwaare l i la. M . 
40—45. — Würtemberger Ia. M . 75—85. 
— Würtemberger Ila. M . 40—55. — Wür-
temberger l i la. 40—55. — Hallertau Siegel-
gut: Wolnzach Ia. 90—95. — Siegelgut Woln« 
zach II». M . 60—65. — Hallertauer la. 
M . 70—80. — Hallertauer Ila. M . 40—55. — 
Spalter ^and: leichtere Lagen M . 95—105. 
— Altmärker M . 35—45. — Polnische Ia. 
M . 85—90. — Polnische Ila. M . 40—60. — 
Polnische l i la. M . 40—60. — Elsäßer la. 
M . 55—60. — Elsäßer Ila. M 35—45. — 
Steiermärker 65—70. Aischgründer M.40—60. 
N. B. Für Auswahl aus Parthien M . 5 mehr. 

Kourse der Wiener Aorle 
vom 11. Apri l 1S£5 

Goldrente 106.28 
Einheitliche Staatsschuld in Noten . 81.25 

„ „ in Silber . 81.60 
Märzrent« 5°/# 96.75 
Bankactien 848.— 
Ereditactien 284.60 
London . . wista 125.40 
Napoleond'or 9.89 
k. k. Münzducaten 5.84 
100 Reichsmark 61.25 

.Deutsche Nacht 

BorSchabensraß schützt einzig 
und allein 

Zacherl's 
Mottenpulver. 

Ech t n u r in Or ig ina l f l a sche» 
mi t N a m e und Schutzmarke. Z „ haben 
bei K a u f l e u t e n . wo diesbezügliche P l a k a t e 

im der A u s l a g e hängen . 

Meöerstcht 
»er meteorologischen Beobachtungen an den Sta» 

tionen S i l l i , T ü f f e r und Neuhau«. 

Monat Febr. 1885 Cilli 
7* l» 0» 

Tüffer 
7- 1» yd 

NeuhauS 
7» 2» »» 

Lustdruck bei 0" in 
Millimetern: 

Monatmittel . . . 74119 743-24 
Maximum(am 24 ) 1 748-9 751-4 — 

Minimum (am 18.) 1 728-f) 7320 
Temperatur nach Cel-

sius : 
Monatmittel . . . —2^75 —3--18 —1*-80 
Max (am >21.(—.•) -t>1«°4 +1.V-2 + l l ( -0 
Min. ( am. 14. (—.*) 1— U*7 — 7»S — 8»0 
Tunstdruck in Milli-

metern, Mit te l . . 4 4 5 0 
Feuchtigkeit in Per. f ffr-

centen, Mittel . . 80L 83.8 
geringste (am 11. 29.) Äl 47 — 

Niederschlag in Mil-
limetern, S u m m e . 6.0 258 13-v 

größter binnen 24 6 t . 
(am 18.—19.21.). 2-4 5-2 4 1 

Monatmittel der Be-
wölkung (V--1V). 6*2 •j-3 6 2 

Zahl der Tage mit: 
Meßbaren Nieder-

schlügen . . . . 5 10 . 5 
Nebeln 10 10 3 
Frost . . . . . . 1« 14 14 
Stürmen . . . . 1 0 0 
Sewittern . . . . ^ ° ° 1 0 

•) J a Söffet nach dem MapMin.-Thermo> 
met«r. in Cilli und Neudaus nach unmittelbarer Äeobach > 
tun«. 

Secundäre Temp. Extreme t 
Cilli: am 2. +9 '8 , am 23. —3°0 

TüZer: am 26. - f 13«S, am 24. —2°6 
Neuhaus: am >7. -j-7'5. am 7. u. 23. — 2"0, 

300 Stück leere Flaschen 
billig xa verkaufen. 

Anzufragen im Cafe Centra l . 267—1 

m Gestützt auf das vertrauen. B 
welches unserem Pain>Cxpeller feit mehr a l s 15 
Itdreu vom Publicum entgegengebracht wird, dürfen 
wir uns wohl erlauben, auch Jene zu einem Ver-
such einzuladen, welche denselben noch nicht kennen. 
Diesem illdewährte» Hausmittel g e g e n ü b e r ist jede 
Reclanu? aber f lüss tg . t i empfiehlt fich durch sich selbst, 
wie ein Versuch beweisen wird. Angewendet wird 
der Poin-Cxpeller zu Einreibungen bei (Sicht und 
Rheumatismus. P r e i s 40 und 70 h . die Flasche: 
vorräthig in den meisten Apotheken. — Der Nachah. 
munaen we^en verlange man jedoch stets „Richter'S 
Anker-Pain-tkxpeller" und nehme keine andere 
Sor te . 

F. Ad. Richter & Cie., Wien. 
Haupt-Depot: Apotheke zum „Goldenen Löwen". 

Prag, Niklasplatz 7. 7D2—5 

l o c h A m e r i k a 
• M l s M t a a u n d "b l l l i g -a tm. c l v n c K 

A r n o l d R>uir, 
W ien , I., P e s t a l o z i i g a s i e 1, 

iltente Firma dieser Branche. — Auskunft und 
Pro«{w>ct* uinsooftt. 71 -1—50 jj 

D i e 

Vorschriften über die Einhebung 
der Verzehrungssteuer 

und die Controlle von Wein & Fleisch 
kennen unter dem Titel: „Praktischer Rathgeber im 
6ef£ll»dien»te" durch die Buchdruckerei von 

Johann R&kusch in Cilli 
bezogen werden treffen Einsendung des Gestehungs-
preises von 1 fl. 50 kr. per Exemplar. 

18&5 

Zahlreiche und dauernde Keiserfotge 

Lungenleiden, 
Sleichsucht. S t u t a r m u t h . 

»et InbertaUlc fu«fle«l*t»inKu<»ti i» 6m erftta Stadien. bei 
•ntem »i>» chronischem funflmfoiari», t-ker Rrt »»»,», *n4-
»«B«, e>ri|fTTtil, Jhinwfaitawi, «rrli»ltiitt«i8, fern« bei 
Sfto|i»nl»fe, Rhachili», Schwache »nd Zirroilvalê cnz, welch« 

ntit brm vom 
Apotheker JUL. HERBABNY in WIEN bereitet«» 

uaterphosphorigsaurea 

K a l k - £ i i e n - § y r u p 
et*» rtutbtn. k»btn ett»ief««, »,» »ick« elf sin n-
»[•biet (inlmitul gegen obgenann.v »tnnffctirr« emptobitr 

»« werten tü-rbient 
Aerztlich conftatitie Wirkuagea: «ater Appetit, r» 
bigcr Schlaf, Steigeruag der Sluidildung und «ai-
-denbildmig. Loilcruig des Hujteiis. Sösua, »et 
Schleime». Schwi-dea des Hnfteireizes. der im*,--
licht» Schweiße, »er Mattigkeit, uater allflri», 

«rl>ftr;u«ahme. 
A a e r k e n n u n g s - S c h r e i b e o . 

Herrn Ju l ius Herdadn,. Apotheker in Wie». 

C H U T •MAUKt 

AyeLWIMIftBABNY WIIN LO 

Uanrif̂ utbcrt tqott «ch 
. . . - BHt(rp»o«i 

(«tiren Kalk Ki.c• -Hyrap 
J»ne« braut nu ü«4 

I ich >brrn «niĉ S»<vd»n>. 
t - t U r i - g r m 

jetner (eicht aasimillrbkreä 
Kicrnxrhart nitb Tortref-
lieber Wirkoac utgtm m 
allen .liCea -.nRIntarmntk, 
8trop»«loi«.«»aiit(iit ater 
>» tKt faabenir«;11 >•> bdR, 
B» ein« Htdmi« bee ge*an-
kenea l.ebniak raste iutk-

menbig ist. ttifkt nur aniaenb(, saniern sack jedem andre*» 
Kiacnpraparatr venirhe. 

»Utitint», 17. ja*i 18M. 
J. Kaax, »raT. 9j(t 

Siu irieun», Ux ichou länjftf Seit brustkrank ist 
M» betn ich «Ml», »«ß ich mit «taeai ikaliehen Leidra 
behbsiel ratt uad blieb ikr vnriiiiclieher KaJk-Ei*«»-
Nyrup vollknaiaien heratellte, ersucht mich, ttna « l̂iichn, 
bielrb vorcticlieheo Hrdieanrnte» per lHachnaliaie Itnhrt 
>» lassen. 

Xrirtcnkerf. bei ®ubij*>orf. jo. tKai ihm. 
Alota Kairaeh. 

Lunche mit wieder & Flaschen Ihre« vnrtrrfliehcb 
Kalk-Kinrn fSyrop'x der Poftnachnadaie t« lenbcn unb mni 
.»>ne» demerlen, da» diese« Heilmitlei wirslicd »»»Ueieiebaet» 
Dienat» leistet, lade» der Huatea bereit» a>>»»n»iaa»e», 
da« näektlirke 9ehwl«zen ganx aofirebiirt hat. 

et. S»ib am flenmalb. 31. Mir, ItHl-
Jokann (irober, Zinmimneister. 

Vreie 1 Flasche fl. l.ü, per Pof» äü kr. 
mehr für Packung. 

Dck wertkloae Narhahniunirrn meine* Pri-
paratr« existiren. bitte irb «teU aundrciek-
Ilek Kalk-F.ibra-Sjrrap aon Hertiabajr it 

Wien in ser(nn«ra unb banal z« achte«, M» ebi«e bebürkii« 
»totsleO. Schn»m»t1e fit» »a( jebet Flasche bekabet unb derselbe, 
eine tSrolchürt von Sr. echweiier. »tiiir m̂mie Kielelitttni o*> 
viele »tiefte enthüll, dti«>schl»flen ist. 
Centra l -versenduogS'Depol fü r dieprovinie»: 

. m Barmltemsteir ' 
de* «I. I l e r t t u l b i i ; , Neubau, KalaerstraMe 90 

D e p o t s ferner bei den Herren Apothekern: 
C i l l i : I . Kupferschnt id . B a u m b a c h ' S (?rbe». 
Apolh. Deutsch L a n d s b e r g : H. M»Uer Zeld-
dach: I König. Gonobi tz : I Pospischil « r a ^ : 
Anton Nedwed. L» ibn i< : O. «ußhelm. M a r b u r g : 
G. Bancalari. P e t t a u : E. Behrbalk. H. iilia'Ä 
R a d k e r s b u r g : C Andneu. W o l f s b e r g : A Huth 

L. Leonardt & Co. 
k. k. priv. 

vtö/njxa 

passen für jede Hand, 

ermüden nicht 

den Sehreibenden, gleiten 

sanft und angenehm auch über 

das rauheste Papier. 

X u h » l M > n b e i 

JOH. RAKUSCH, 
Herreagasse Nr. 6. 



1885 .Z»n»tsche Macht." 

Kaiser Franz Joseph-Bad TÜFFER, 
t Tn te r -S te l ^ rmnrk . 

(Nicht zu verwechseln mit Römerbad) 
Südbalm-Statioii: Markt Ttiffer. — Heisse Thermen 38'/, Grad Celsius, gMth wirkend wie 

starten. Pfuff'-rs i. d. Schweiz, Böhm.-Tepliü, gegen Gicht, Rheumatismen, Uelenku- und Nerven-
leiden, Fraienkrankheiten etc. 

Grösste» Bassinbad und elegante Separatbäder. — Kalte Sannt! ussbader. — l'rinkcur für Ma-
genleidende. — Elektrische Beleuchtung und Telephon. — VoreOgliehe und billige Restauration I. 
nnd II. Cbwse. I 

l>«össa<.-t während des ganzen Jahres. jSommer-Saiaon beginnt am 15. April. — Herr Dr. Max 
Sitter v. Schön-Perlashof, Badearzt, wrdinirt 1>U zum Beginn der Saison: Wien, L, Bchönlaterngas#« 9. 

1̂ 53—6 T h e o d o r C * u i t l i e l . 

|p't'3 orstenT^cllten îcIiieimlöscnden Johann Hoff"schen| 
Bni'tmalrcitriK't-Bonhnin înd in Idau.tn Papier. 

jobumi Hoff » Malzextrakt-Ge-
sundheitsbier. 

Preis pr. Flasche 60 kr. 

J o h a n n Hoff'« c o n c m t n r t e « 
Malzextrakt . 

I Flasche st. 1.12. Kleine Flasche 70 kr. 

H i 1 s o 

bei Katarrh, Husten, Heiserkeit, Verschleimung eto. 
Johann Hoff » Brust -Mal ,extrakt -

Bondon» . 
Nur echt in blane» deuteln i <>0, fto, 15 

und 10 tr 

J o h a n n Hoff'S MalzgesundheitS-
Chokolade. 

pr. Kilo I. fi. 2.40, 11. fl 1.60, pr. '/« Ko. 
I. fl l.ao, TI 1K) fr. 

HEILBERICHTE 
Ober 

Briist leidei i , Asthma, katarrhal i sche AfTec-
tioi ien etc. 

An Herrn J O H I 1 I H O F F , 
Erfinder und Erzeuger der Malz-Priparate, k. k. Hof-Lieferant der meisten 

Souveräne Europas etr. etc. 
U l e n . I C i r u l N ' i i , J l r f t « i m » r s t r a s * e § . 

Euer Wohlgeboren! 
( - m u n d e n , 10. November. 

Da ihr Malzeitract-Gesundheitsbier und ihr concentrirtes Malzntract wirklich enorm 
schnell bei dem Zustande meiner Frau gewirkt haben, so ersuche ich Sie, umgebend mir per 
1' "tnachnahiri«- drei Flacons c ncentrirtes Malzixtraet und 8 Beutel Mulz-Bonbun» unter meiner 

I Aduase ift'tüligft zu senden. Da* HAgtela hat fast ganz nachgelassen nnd verspürt meine Frau 
seitdem sie Ihr Malzeltract gebraucht, bedeutende Erleichterung auf di r Brust. 

Mit besonderer Achtung ergebenster Z d e n k o R i t t e r v . W l e d e m a n n , 
•Station«-Vorstand in Gmunden, Salzka uimergutbahn. 

B r i t e n , 28. März 1884. 
Nachdem ich die Heilkraft Ihrer Johana HufiT»cjaen MalzpräitaruLe sowohl au mir, als 

an meinen Familiengliedern wiederholt erprobt hab«, su ersuche (folgt Bestellung) 
Achtungsvoll E m i l R e h , -Steucrcontrolor, Brixen. 

Ärztlicher Heilbericht. 
P r a g , I I Februar 1878. 

E. W Meine seit 8 Jahren leidende Frau gebraucht seit mehreren Wochen auf mein 
und Herrn Dr. Pribram'« Anrathen Ihr vorzügliches Johann HoffVhes eoncentrirtes Malzeztract 
und i«t Aber di« Heilwirkung des Lobes voll. Demnach ersuche per Postnachnnhine (Bestellung». 

Achtungsvoll D r . « l e d . H e r m a n n L l l l e n f e l d , Prag. Jerusalfiugasse H/ I I neu. 

Itrtnif* tf ( V W b e i J. Kupfersehmid. A. Mi,reck, Apotb. M. Matif. BRÜCK a /M.: A. Langer. 
D.-LAND.SBERG: H. Müller. Apoth. LAIB ACH: Pet. Lassnik. MARBURG: W. König, Apoth. 
«49 F, P. llolascL PFTTAU: Jos. Kasimir. 

„ 6 0 h o h e A u s z e i c h n u n g e n . H 
Gegründet 1847, in Wien und Budapest »Bit 1861. 

i)r. ickiiit's kav&krttj 

HiiIineran£Bn-
P f l a s t e r 

wird seit vielen Tecennien 
als schmerzlos und sicher 
wirkendes Mittel zur voll' 
ständige« Entfernung der 
HüHneraugenangewendet. 

Ti« Wirkung diese? Tr. 
«chmidt'schen Hühnerau-
genpflasters ist nahezu 
überraschend, da nach 
mehrmaligem Gebrauche 
jedes Hühnerauge ohne 

jegliche Operation 
schmerzlos entfernt wer-
den kann. 

Dr. Behr's 

N W - E M 
ein nach ärztlicher Bor-
schrift aus Heilpflanzen 
be.eiteter Grtract, ivelcher 
sich seit Jahren als vor-
trefrlidbe-> Mittel gegen 

Nervenschmerzen, Mi-
gräne, Ischias, Kieuz- u. 

Aückenmarksschmerzen, 
Epilepsie. Lähmungen. 
SchwächezustSnde und 

Pollutionen bewahrte.Xt-
Behr'S NervenErtract 

wird auch mit bestem Er-
folge angewendet gegen 
Gicht undRheumatismuS, 
Steifheit der Muskel«, 
Gelenk« - u, Muskel Rheu-

matismus, nervösen 
Kopfschmerz u. Ohrensau-
sen. Dr. Behr's Nerven-
Eflract wird nm äußer-
lich angewendet. Preis 
1 Flasche mit genauer Ge-

biauchs Anweisung 
7 0 kr. ». W . 

Preis einer Schachtel mit 
15 Pftästerchen und einer 
Hornspatel zum Heraus-
ziehen der Hühneraugen 

2 3 kr. ». W . 
NB. Beun Ankauje dieser Präparate wolle da» P. 

T Publicum ausdrücklich Bittner« Fabrikate verlan 
gen und nur jene als echt anerkennen, welche die volle 
Firma «Julius Bittner'« Apotheke in Gloggnitz" tra-
gen und alle ähnlichen Erzeugnisse al« unwürdige 

Nachahmungen zurückweise», 513-25 
Hattptversendungs-Depot: Kloggnitz. Niederöster-

reich, in J u l i u s Bi t tner 'S Apotheke, 
Ferner sind Tr. Schmidt'» Hnhnrraugknpflafttr und 
?r . Betzr S NerveB-Extract stets voiräthig in S i l l i 

in beiden Apotheken, sowie in allen Apotheken. 

Princessen-Wasser 
von Augus t Renard in Paris. 

Dieses rühmlichst bekannte Waschwaaser gibt 
der Haut ihre jugendliche Frische wieder, macht 
Gesicht, Hals und Hände blendend weiss, weich 
und zart, wirkt kühlend nnd erfrischend wie kein 
anderes Mittels entfernt alle Hautaus-ehläge. 
Sommersprossen u, Falten u, erhält den Teint u, 
eine zarte Haut bis ins späte Alter. Per Flasche 
sammt Gebrauchsanweisung & 84 kr. ö. W. 

Princessen-Seife. 
Diese durch ihre Milde selbst für die zarteste 

Haut wohlthätig wirkende Seife per Stück nebst 
Gebrauchsanweisung 35 kr. ö. W. 

Die beiden durch ihre Solidität so beliebt ge-
wordenen Präparate sind allein echt zu haben bei 

A. Baumbach s Erben, Apotheke, 
184—20 C I L L I . 

D i e e r s t e Ö s t e r r. 

Thüren: Fenster-unii Fussboden-
m v WIEN, IV., Heumühlgasse 13, etabl i r t 1817 

unter der Leitung von M . M a r k e r t , 
empfiehlt ihre grossen Waarenlager von fert igen Thüren und Fenstern inc lus ive Beschläge , sowie von we ichen 

Schif fböden und eichenen amerikanischen Fries- und Parqnetboden. 

Die Fabrik ist durch ihre grossen Lager von trockenem Holzmaterial , sowie durch ihre Vorräthe an fertigen Waaren in der 
Lage jeden Bedarf dieser Artikel in der kürzesten Zeit zu efifectuiren. Dieselbe Übernimmt auch die Herstellung von Portalen, 
von Einrichtungen für Kasernen, Spitäler, Schulen, Comptoirs etc. etc., ausserdem alle w.e immer gearteten mit Ma-

schinen 7,u erzeugenden Holzarbeiten nach vorgelegten Zeichnungen und Modellen mit Ausnahme^von^Wohiiu^ 
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BEMCATESSEN jeder Saison entsprechend 
e m p f i e h l t 

Alois Walland 
Hauptplatz „zur Kirche" u. Postgasse 34. 

Z. 8 9 4 . 

Kundmachung. 
Es wird hiemit zur allgemeinen Kennt-

niß gebracht, daß gemäß tz 17 der Wahl-
ordnung für die Stadtgemeinde Cilli — nach 
abgelaufener Fnnctionsdauer des Gemeinde-
Ausschusses — die Neuwahlen der Gemeinde, 
Vertretung am 27., 28. und 29. Apri l 1885, 
jedesmal von 9 Uhr Vormittags angefangen, 
im Gemeinderathssaale stattfinden werden. 

Jeder Wahlberechtigte wählt 8 Ge« 
meinde'Auöschüfse und 4 Ersatzmänner. 

Der Wahlact findet statt: 

Für den III. Wahlkörper am 27. April 1885. 
Für den n . Wahlkörper am 28. April 1885. 
Für den I. Wahlkörper am 29. April 1885. 

Die in den Ausnahmsfällen der §§ 4 
und 7 der Wahlordnung zur Abstimmung 
im Namen eine« Wahlberechtigten erscheinen-
den Personen, haben sich über ihre Berechti« 
gung hiezu gehörig zu legitimireu. 

S t a d t a m t C i l l i , 

am 22. März 1885 . 

Der kais. Rath und Bürgermeister: 

215-3 pr . Meckermann. 

Zu verkaufen. 
Gttter, Villen und Real i tä ten sind stets zum 

Ankaufs in grosser Anzahl vorhanden. welch« preis-
wtirdig 5ii haben sind : auch werden weitere Verkaufg-
objecte gerne zur Vormerkung entgegengenommen. 

Selbstkäufir belieben get. Anfragen an das toue. 
Realitäten-Bureau P l a n t z , Cilli, xu richten. 25 t—4 

Kaffee. 
S a n t O S , leinst« Sorte, per Kilo . . ; II. 1.10 

P a l e m b a n g , gelb „ I 2 0 

Grünjava, ., 1 ax 
Ceylon, feinst „ 1.40 
G o l d j a v a , . . 1 4 8 

Ceylon, grossbohnig „ 1 .60 

n superfeinst . . 1 . 8 0 

L x o e l I e n t - K a S ' v e , tät l ich frisch gebrannt, 
feinst und kräftig im Geschmack, */« Ko. 5 0 kr. 
Provinzversandt in Säckchen von 5 Ko. 

verzollt nnd s r a n c o gegen Nachnahme 
empfiehlt bestens 

Eduard Faninger, 
Cilli, Hauptplatz Nr. 107. 77—52 

Gasthaus-Uebernahme. 
Gebe hiemit bekannt, das« ich das 

Gasthaus zrnn weissen Lampl 
übernommen habe und alle verehrten Bewohner der 
Stadt Cilli und Umgebung zum Besuche höflichst t in-
ladc. — Nebst g u t e r warmer nnd kalter Küche bin 
ich auch bemüht, vorzügliche Weine im Ausschanke 
zu haben und sind momentan nachstehende Sorten 
am Zapfen: 

I n s u l a n e r 1884er . . . der Liter 2 4 kr. 
U n g a r . S c h i l l e r 1884er r 24 „ 
Koloser 1882er 28 „ 
Insulaner 1880er , . „ 36 „ 
S z e g t t a ä r d e r . r o t h . . 4 4 „ 

Einem recht zahlreichen Besuche entgegensehend 

Hochach tungsvo l l 
T f n i ' A ' U « Gastwirth 

263—3 „zum weissen Lampl". 

Damenhüte, 
ateta nur haute nouveaute, 

üartentiötß, Coifles de Mi reizende Kinderbüte 
verfertigt nnd halt reiche Auswahl 

J o s e f i n © H e i s c i i m a n , 
Modistin aus Wien. 

O l l l l . P o s t i f i i H H C IN*". VM». 

Auch wird modernisirt 

H ü t e d e r v o r j ä h r i g e n S a i s o n z u h e r a b -
g e s e t z t e n P r e i s e n . 224— 

E l a i « r l i s t n m i l h l l r t e a 255—3 

M o n a t s - Z i m m e r , 
gassenseitig, gesunde Lage, separater Eingang, ist 
sofort beziehbar und ertheilt Auskunft aus Gefällig-
keit Herr Ceorg St rauas , Gasthofbesitzer, Cilli. 

Frisch gefangene Forellen 
sind täglich bei -£>- B i a t o . n 1 6 , 
» fl. 1 . 2 0 | » r r K i l o zu haben. Packung wird 

separat billigst berechnet. 183—10 

Zu verkaufen. 

MI- und SägewerR-Realität 
im schönen Sannthale nahe bei Cilli, in holzreicher 
Gegend, beständiges Wasser, 50 Pferdekraft, Herren-
haus, Wirthschaftsgebäude. Grundstücke, Hopfen-An-
lagen, Gemüsegarten. Obstbinme, ist wegen Geschäfts-
Änderung aus freier Hand sogleich zu verkaufen. 

Anfragen in der Expedition. 2(34—6 

Z u v e r k a u f e n 251—2 

eizx "Wstgrexi, 
halbgedeckt, leicht. Auch eine Partie Heu. Zu erfra-
gen Wienerstrasse Nr. 2 beim Kutscher Anton. 

Ein Rapid-Bicycle, 
52 Zoll hoch, fast neu. mit Kugellager, i-t billig zu 
verkaufen. Anfrage und Besichtigung Hfctel „ G o l d e n e 
K r o n e " in S a c h s e n f e l d . 262—2 

L is 
für ein Leder-Detailgescbäst, der deutschen und slo-
venischen Sprache mächtig, welche bereits in I*der-
geschäfte gedient haben, finden sofort Aufnahme bei 

254—2 A. Uasko in Marburg. 
K ö s l c r ' s 234-13 

r£n l i i i - I n i i t i w a m m e r 

ist unstreitig das beste Mittel gegen Z a h n s c h m e r z 
und dient auch gleichzeitig zur E r h a l t u n g und R « i -
n i g n n g d e r Z ä h n e . Dieses seit. Jahren bewilhrte und 
rühmlichst anerkannt« M u n d w a s s e r benimmt dem 
Munde vollkommen jeden üblen Geruch. I Fl. 3 5 kr. 
H . T l i r l i l e r . Apotheker, W . Ri is ler ' s Nachfolger, 

Wien, L, Segierungsgasse 4. 
Depftt in O i m bei J . K n p f e r a c h m l d , Apotheker, 

B a u m b a c h ' i E r b e n , Apotheker. 

Ä. W. PetrasiM's Tanz-Lehr-MiM in Gra 
Der ergebenst Gefertigte gibt sich die Ehre «ia» 

hohen Adel und einem P. T. Publicum höflichst n> 
zuzeigen. dass er an- S o n n t a g d e n 13. A p r i l ia 
Saale H A t a l g o l d e n e r L ö w e einen 

LMir für Tanz i i Mali 
eröffnet, in welchem ausser den üblichen B u s t 
t & n z e n und ( j u a d r i l l e f r a n f a i a e . auch 4er 
beliebte 291-1 

Sechsschritt-'Walzer 
nach seiner eigenen Methode, ferner die n e u e s t i 
in Wien allgemein eingeführte figurenreiche beliebte 

Quadrille noblesse, 
(componirt von Ed. Beisinger, gew. Tänzer am b. i 
Hofoperntheater in Wien.) welche in höheren Krön 
bereits Eingang gefunden hat, zum Vortrage gelangn 
wird. 

Der Unterricht wird nach Wunsch auch eiazds 
und im Hause der P. T. Schüler ertheilt. 

Honorar für jede Theilnahme 8 fl. Für die llctr« 
Studirenden und Militär Ermässigung. 

S e p a r a t - C u r s für jene P. T. Damen niU 
Herren, welche nur Sechsschritt und Qnadrill* > 
lernen wünschen. . 

Gefällige Anmeldungen wollen baldigst »t-c-n 
Eintheilnng der Lehrstunden, veranlasst werde» — 
Schüler-Aufnahme während drei Tagen täglich »o« 
10—1 Uhr und von 2—5 Uhr im obgenunnteu I/tcai«, 

Gestützt auf seine bestanerkannte Lehr-Mcthod* 
sieht Gefertigter einer zahlreichen Theilnahme ent-
gegen. Ii*. t*etm*ehrk. Tanzlehnr 

Reparaturen .. Nähmaschinen 
S L l l e r S y s t e m e 

werden prompt und solid ausgeführt von Carl Wehrtiii 
jun , Cilli, Hauptplatz 109, L Stock. ü4t—1 

An den 

gemüthlichen Club 
t u P e t t a u . 

Ich danke nochmals auf diesem Wege den 
ehrten Freunden und Col legen für die mir bei larian 
Abschiedsfeier dargebrachten Collegialität und ier 
mir ftbergebenen Erinnerung und rufe nochmals dein 
Club und Freunden ein 

herzliches Lebewohl zu. 
Der geschiedene Vcrgnügungahita 

260—1 S o h . 

I . I F . P o p p ' s H e i l m e t h o d e . 

welche iich itbon ieit f ah ren vorzüglich brwihn. 
sann allen Berdauungstranlen zur Beieitiqia> 
ihre« Leiden» iedr empjohlen werden. 

Ti« Broschüre s i 
..Magen - Darmkatarrk' 

sowie Prospecte versendet sranco gegen 6rit<u> 
lunq bet Ponotoften (10 tr.). 

I . I . F . P o p p » P o l i N i « i t 
in p e i d e (Holst.in). 

KZrschüttert von tiefstem Schmerze geben di« Unterzeichneten die traurige Nach-
richt von dem Hinscheiden ihres innigst geliebten Sohnes, beziehungsweise Bruders, 

EMIL ZEDNIK, 
Zögling des IV. Jahrgange« der k. k. Militär-Unter Realschule zn Eiaenstadt, 

welcher heute halb 10 Uhr Vormittags nach schwerem Leiden, versehen mit den heil. Sterb«. 
saeramenten, im 16. Lebensjahre sanft verschieden i s t . 

Die irdische Hülle des theueren Todten wird ia der Leichenhalle des hiesigen Stadt. 
Friedhofes aufgebahrt, Montag den 13. April, 4 Uhr Nachmittags, daselbst eingesegnet und 
»»dann zur ewigen Buhe beigesetzt. 

Die heil. Seelenmesse wird Dienstag den 14. April. 8 Uhr Früh, in der hiesigen 
Abtci-Ffarrkirche gelesen. 

CILLI, am 11. April 1885. 

A r n o l d Z e d n i k , 
ZSfflimr äet k. k. MflUär-Otor-KeaUch«!« i« 

Mihr,-WrUiklrrbrn, 
H e r t h a Z e d n i k . 
A d e l e Z e d n i k , 

H e i n r i c h Z e d n i k , 
k. k. Major de« Ruhe «.Und«*, 

H e r t h a Z e d n i k . 

als Eltern. 

als Geschwister. 

S t a t t j e d e r b e s o n d e r e n A n z e i g e . 

VAMntwnr4ltr1iar Pflrlo«<lilTir 


